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Dle Pechkumgsverlagen im Relchstag Sefallen 

Jezt werden die Steuern diktiert 
Der Reichspräſident gibt zwei Notverordnungen heraus — Sozialdemokratiſches Mißtrauensvotum 

Der Reichstag lehnte am Mittwoch den Artikel 2 der 
Detkungsvorlage (Reichshilſe) mit 256 gegen 193 Stim ⸗ 
men ab. Mit ven Regierungsparteien ſtimmten die vier 

deutſchnationalen Abgeorbueten Dr. Vazille, Dingler, 

Ohler unv Vogt (Württemberg) ſowie der frühere deutſch⸗ 

natlonale Abgeordnete Bruhn. Der Reichskanzler erllärte 

nach dieſem Ergebnis, daß die Reichsreglerung auf die Fort⸗ 

führung ver Beratung der Vorläage keinen Wert mehr 

lege. Im Anſchlußß an vie Ablehnung des Steuerprogramms 

durch den Reichstag traten die Reichsminiſter unter Vorſitz des 

Reichskanzlers zu einer Veſprechung zuſammen, um über die 

zu beſchlieſßenden weiteren Mafinahmen zu beraten. 

Die Reichsregierung hat alsdann noch geſtern abend eine 

Erkläͤrung veröffentlicht, in der ſie u. a. ſolgendes mitteilt: 

„. .. Daher hat der Herr Reichspräſtdent die Voraus⸗ 
ſetzung für die Anwendung des Artikels 48 der 

Reichsverfaſſung für gegeben erachtet unp auf Autrag 

ver Reichsregierung die zur Dedung des Haushalts erforder⸗ 

lichen Maßnahmen getroffen. Damit iſt ein feſter Ausgangs⸗ 

punkt für die weitere ſtaatliche Tätigleit unv für die Erledi⸗ 

gung ver dringend erforverlichen parlamentariſchen Arbeiten, 

insbeſondere für vie Berabſchievung des Reichshaushalts und 

für die Durchbringung ves Oſthilfegeſetzes geſchaffen. Der 

Herr Reichspräſident hat gemäß ver Reichsverfaſſung von den 

auf Grund des Artikels 48 getroffenen Maſmahmen dem 

Reichstag unverzüglich LKenntnis gegeben. 
Dieſe Maßnahmen beſtehen in zwei Verorbnungen, 
von denen wie eine bie Deckungsvorlagelt ver Reichsregierung 
nebſt Bürgerabgabe (Kopfſteuer) und die zweite die 

Gemeindegetrünkeſteuer umfaſtt.“ 

Der Entſcheidung des Reichstages ſind Verſuche voran⸗ 
gegangen, die Haltung der Sozialdemotratie zu änvern und 
die Anwendung des Artikels 48 zu vermeiden. Auf Wunſch 
des Zentrums fanden am Diengstag Beſprechungen ſtatt, die 

mit der Auflorderung an die Sozialdemotratte endeten, ſie 

möge die Voräusſetzungen ſtizzieren, unter denen ihr eine poſt⸗ 
tive Mitwirkung bei ver Verabſchiedung der Deckungsvorlagen 
möglich ſel. Die ſozialdemokratiſchen Unterhändler Dr. Breit⸗ 
ſcheid und Hermann Müller haben in einem Brief an den 

Nüßemn we: eif Eſſen Verzicht auf die Kopfſteuer und auf den 
Abbau der Leiſtungen der Arbeitsloſen⸗ und der Krankenver⸗ 
ſicherung als ſolche Vorausſetzungen bezeichnet. Eine ſchrift⸗ 

nich Wtene. auf dieſen Brief haben die Regierungsparteien 
nicht erteilt. 

Sie haben lediglich erklärt, daß die Vorausſetzungen der 

Sozialdemotratie erfolbrmt Berhandlungen unmöglich 
machen. 

Das Verhandlungsangebot des Zentrums iſt nichts anderes 

als ein Manöver geweſen, in keinem Stadium ofſen und ehr⸗ 

lich dem Ziel der Verſtändigung mit der Sozlaldemokratie 

dienend. Wenn der Vorſitzende der Zentrumsſrattion Eſſer 
gegenüber den Feſtſtellungen von Breitſcheid im Pleuum 

des Reichstages am Mittwoch trotzdem behauptete, das Ver⸗ 
langen der Sozialdemokratie auf einen Verzicht der Kopf⸗ 
ſteuer ſei ein Ultimatum geweſen, das erfolgreiche Ver⸗ 
handlungen ausgeſchloſſen habe, ſo ſteht das nicht nur mit 

den Tatſachen im Widerſpruch, ſondern auch mit der Begrün⸗ 

dung, die die „Germanig“ der Ablehnung der Verhandlungen 

am Mittwochabend gegeben hat. In. der „Germania“ werden 
lediglich der Aufſchub und die Meinungsverſchiedenheiten 

innerhalb der Regierungsparteien als Grund für die Ableh⸗ 
nung der Verhandlungen angegeben. 

Die Ablehnung der Deckungsvorlagen vurch vie Sozial⸗ 

demolcatie iſt eine wohlüberlegte und wohlbegründete 
Entſcheidung. 

Sie mußte erfolgen, nachdem unter dem Druck der Deutſchen 

Voltspartei und der Wirtſchaftspartet die Kopfſteuer in 

die Vorlage hineingearbeitet und dieſe Vorlage mit dem weit⸗ 
gehenden Abbau ver Arbeitsloſenunterſtützung und der 

Kranlenverſicherung verbunden worden war. Die Regierung 

Brüning verfolgt mit ihren Steuern klar und eindeutig das 
Ziel, durch Abbau der ſozialen Leiſtungen in Reich und Ge⸗ 
meinden und durch Erhöhung der Opfer der unteren Volks⸗ 

ſchichten den Aermſten des Volkes alle Laſten der ſchweren 
Wirtſchaftskriſe aufzubürden. 

Die fozialvemskratiſche Fraltion hat im weiteren Berlauf 
der Mittwoch⸗Sitzung des Reichstages gegen den Antrag   der nunt Man cg. auf Auflöſung des Reichstages 
geſtimmt und ſich bei dem kommuniſtiſchen Mißtrauens⸗ 
antratz gegen vas Kabinett Brüning der Stimme enthalten. 

In beiden Fällen war für ſie dieſelbe Erwägung maßgebend 
Wenn die Wirtſchaftspartei und die Kommuniſten eine Mehr⸗ 

ſeit erzielt hätten, wäre die Sanbene des Reichstages er⸗ 

polgt. Dann aber wäre die Sozialdemokratie nicht mehr in 
er Lage geweſen, ſofort nach Verkündung der Verordnüngen 

noch in dieſem Parlament den Antrag auf ihre Aufhebung zu 
ſtellen. Die Dinßt wären bis nach der Neuwahl in der Schwebe 
geblieben. Da die Regierung die Verordnungen noch im Laufe 
des Donnerstag publiziert, kann die ſozialdemokratiſche For⸗ 

7 

derung auf ihre Beſeitigung am Freitag zur Debatte und zur 
Abſtimmung geſtellt werden. 8 85 

Bei dieſer Gelegenheit wird die Sozlaldemokratie auch 
ihrerſeits einen Mißtrauensantrag einbringen. 

Ob ſie hreſlich für das eine wie für das andere Votum eine 
Mehrheit finden wird, iſt mehr als zweifelhaft, denn es iſt 
damit zu rechnen, die Deutſchnationalen ihre 
SkiIG- gegen die Steuergeſetze und gegen das Kabinett 

üining aufgeben werden, weil ihnen daran llegt, den Dit⸗ 
taturparagraphen wirkſam ſverden zu laſſen, und weil ſie, was 
vor allen Dingen ins Gewicht fällt, eine gewaltige Angſt 
vor der Auflöſung haben, Die Sozlaldemokratie hat 
aber dann auf jeden Fall ihre Pflicht getan. Sie hat ſich nicht 
mitverantwortlich gemacht für ſchlechte Steuergeſetze und für 
den Abbau der Sozialpolitik. Sie hat den letzten Ver⸗ 
ſuch u uternommen, die Unwirkſamkeit des Artikels 48 
herbeizuſühren. 

Was jetzt durch Zwang verordnet wird 
Wie die „Deutſche Allgem. Ztg.“ mitteilt, enthält die erſte 

Notverordnung einige Aenderungen am bisherigen Dek⸗ 
kungsprogramm. Die Reichshilfe, bas 27prozentige Not⸗ 
opfer der Beamten und Behördenangeſtellten, iſt dahin ge⸗ 
mildert worden, daß Staats⸗ und Behördenangeſtellte unter 
einer Gehaltsgrenze von 8400 Mark von der Reichshilfe 
befreit ſind. Das Notopfer iſt ferner auf die Tantiemen 

der Aufſichtsräte aussedehnt worden. Der 5prozentige 
Einkommenſteuerzuſchlag iſt unverändert geblieben. Die 
Ledägenſteuer iſt dahin gemildert worden, daß Eln⸗ 

kommenſteuerpflichtige, die für einen ⸗ geſchlodenen⸗Gatten⸗ 

oder für einen unterhaltspflichtigen Elternteil Unter⸗ 
ſtlitzungen über 10 Prozent ihres Einkommens abführen,   und hierfür einen Steuerabzug genießen, von der Ledigen⸗ 
ſteuer befreit ſind. ‚ 

Warum man zwei Verordnungen machte 
Ein Teil der Berliner Morgeypreſſe weiſt ſchlleßlich dar⸗ 

auf hin, daß man ſich im Reichskabinett über den Inhalt 
der Notverorduungen nur ſchwer habe einigen können. Der 
Reichsfinauzmiuiſter habe ſich urſprünglich ge⸗ 
ſträubt, dte Bürgerabgabe zu verkünden. Das 
Kabinelt habe daun ein Komprumiß geſchloſſen, dem Reichs⸗ 
finanzminiſter die Gemeindegetränkeſteuer bewilligt und 
aleichzeltig die Bürgerabgabe in die Geſebe auſgenommen, 
Das ſei in zwei Verordnungen geſthehen, weil man damit 
rechne, daß die Gemeiudegeträukeſteuer vom Reichstag mit 
den Stimmen der Wirtſchaftsparkteien wieder auſgehovben 
werde. 

Der Reichstag nur noch eine Puppe? 
Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Weun es wirllich dazn 

kommt, daß Geſetze, über die der Reichstag ſich nicht einiaen 
kann, vom Reichspräſidenten auf dem Verordnungswegeſ er— 
laſſen werden, und daß der Reichstag dann dleſe Verorduun— 
gen durch die Weigerung, ſie wieder auſzu⸗ 
heben, legaliſiert, ſo vergibt ſich damit der Reichstag dey 
wichttaſten ſeiner Rechte, Das Geſeßnebungsrecht geht aui 
den Reichspräſidenten über, und das Parlament fungiert 
gewiſſermaßen nur noch als ſein Kilfsyrgan. 

Die Sozlaldemolratte will für die Auſhebungsauträge, 
dle ſie einbringen wird, und für ihren Mitrauens⸗ 
antrag, der unterſchrieben bereikliegt, die Mehrheit. Sie 
will den Wahlkampi. Deu bürgerlichen Partelen, die 
alleſamt in der Augſt vor den Wählern leben, kann ſes viel⸗ 
leicht gelingen, den Kampf hinauszuſchieben, aver nicht für 
lange. Dieſer Reichstag wird die 21 Monate, die er äußer⸗ 
ſtenfalls noch vor ſich hat, nicht zu Ende leben. Die Ab⸗ 
rechuyug wird nicht lange auf ſich warten laſſen. Waßhr⸗ 
ſcheinlich kommtſieſchonſin dieſem Herpſt.“ 

Die Reahtionüre jind ſehr zufrieden 
Die „Deutſche Tagesztg.“ ſagt nach einer aus⸗ 

drücklichen Billigung der Anwendung des Art. 18 
und einem Hinweis auf denu AufhebungsSantrag der 
Sozialdemokratie: „Wir können uns nicht vörſtellen, daß die 
deutſchnationale Reichstagsfraklion bei der entſcheidenden 
Machtprobe zwlſchen der. Regierung Brüning⸗Schlele und 
der Soßialbemokratle- anderswo zu üinden fein ſollte, als iu 
Gemeinſchaft mit dem übrigen Bürgertum an der Seite 
der Regtlerung... Wir hoſſen und wünſchen, die deut⸗ 
ſchen Bauern erwarten und verlangen, daß die deutſchnativ⸗ 
nale Fraktion ihre Pflicht zu erfüllen weiß, wenn es, wie in 
dieſen Tagen, um das Geſchick der dentſchen Scholle geht.“ 

  

Mach Abgabe berrledlasendr Erklhärungen 

Stahlhelmverbot aufgehoben 
Die Führer verbürgen ſich — Militäriſche Uebungen dürfen nicht mehr ſtattſinden 

Der entſcheidungsſchwere Mittwoch im Deutſchen Reichs⸗ 
tag begann mit einem Sondermalheur für die Herren 
Fememörder, fuür die Reichsregierung und für die die 

Fememörder ſchützenden Parteien. Preußen hatte im 
Reichsrat Einſpruch gegen die Amneſtie erhoben. Der 

Reichsrat ſtellte ſich an Preußens Seite. Die Amneſtie 

konnte nun Wirklichkeit nur dann werden, wenn der Reichs⸗ 
tag ſeinen Beſchluß mit Zweibrittelmehrheit be⸗ 

ſtätigte. Das Ergebnis der Abſtimmung war: 206 Abge⸗ 
orbnete ſtimmten mit Nein, 147 mit Ja, 10 Enthaltungen. 

Die Freunde der Fememörder hätten mindeſtens 901 Stim⸗ 

men aufbringen müſſen. Die Zweidrittelmehrheit iſt alſo 
nicht erreicht. Die aanggabſchni iſt gekallen und wird 
wohl in dieſem Tagungsabſchnitt nicht noch einmal einge⸗ 

bracht werden können. Nationalſozialiſten, Deutſchnationale 

und Kommuniſten als demeinfame Leidtragenbe   

begrüßten das Abſtimmungsergebnis mit etlichen Pfuis. 

Mit den Sozialdemokraten haben auch die beiden Zen⸗ 

truümsabgeordneten Fahreubrach und Rieſener gegen 

das Geſetz geſtimmt. Der Stimme enthalten haben ſich die 

Zentrumbabgeordneten Dr. Volz, Dr. Deſſauer, Groß und 

Schwarz⸗Frankſurt, die Demokraten Lemmer und Frau Dr. 

Ranch und der Deutſch⸗-Hannoveraner Alpers,. 

* 

Noch einmal dasſelbe 

Der gefallene Amneſtieantrag iſt von den binter der Me⸗ 

gierung ſtehenden Parteten als neuer Initiativantrag imn 

Neichstag eingebracht worden. Der Antrag muß nunme r 

nochmals in drei Leſungen vom Reichstag erledigt 

werden. Ebenſo muß er dann noch einmal dem 

Reichsrat vorgelegt werden. 

  

Trotz cles Kuhhandels der Kemmunlsten 

Has Ammeſtie⸗Heſez nieder gefallen 
Die nochmalige Abſtimmung im Reichstag ergab keine Zweidrittelmehrheit 

Der preußiſche Miniſter des Innern hat durch Verfügung 
vom 16. Juli das Stahlbelmverbot für Rheinland und Weit⸗ 

falen aufgehoben. Die Aufhebung erfolgte, nachdem die 
Bundesführerx des Stahlhelms folgende ſchriftliche Er⸗ 

klärung abgaegeben hatten: — 

„1. Die Bundesführer bes Stahlhelm haben erneut von 

der Auffaſſung des Preußiſchen Staatsminiſteriums über 

die Borgänge, die zu der Auflöſung des Stahlhelm in der 
Rheinprovinz und in der Provinz Weſtfalen geführt 
haben, Kennknis genommen. 

2. Unter Zugrundelegung biefer Auffaſſung geben die 
Bundesführer des Stahlhelm die Erklärung ab, daß ſie 
in Zukunft ſolche Uebungen, wie ſie im Oktober 

1020 zur Auflöſung Anlaß gegeben haben, unterlaſſen 
werben. Sie verſichern ferner, daß eine den Vorſchrif⸗ 
ten des Geſetzes vom 22. J. 1921 zuwiderlanſende Betäti⸗ 
gung, namentlich auch die Ausbildung und uebung 
der Mitglieder im Waffenhandwerk und im Ge⸗ 
brauch von Kriegswaffen, im Stahlhelm nicht ge⸗ 
duldet wird. Der Stahlhelm wirb ſich mit allen Mitteln 
dafür einſetzen, daß dieſe Verbote reſtlos bejolat 

  

werden, und daß Mitglieder, die den Verboten zuwider⸗ 
handeln, aus dem Bunde ausgeſchloſſen werden. 

g. Insbeſondere werden die Bundesführer dafür Sorne 

tragen, daß im Faͤlle der Neubvildung des Stahlhelm, in 

der Rheinprovinz und in der Provinz Weſtfalen nur ſulche 

Landesverbände und Unterorganiſationen, gebildet wer⸗ 

den, bei denen die Gewähr dafür geboten iſt, datz die An⸗ 

ordnungen und Zuſicherungen der Bundesführung von 

allen Mitgliedern befolgt werden. 

Berlin, den 16. Juli 1930. ů 

Der 1. Bundesführer gez. Frans Seldte 

Der 2. Bundesführer gez, Dü ſterberg. 

n Erwiderung auf dieſe Erklärungen hat der Preußiſche 

Miniter des Innern der Bundesführung des Stahlhelm 

ein Schreiben übermittelt, in dem er mitteilt, daß auf 

Grund dieſer Erklärung und des Verſprechens, daß der 

Bund ſich für die Beſolgung der abgegebenen Verſprechuugen 

mit allen Mitteln einſetzen wolle, der NReubildung rurr 
Organiſationen bes Stablhelm in der, Rheinprovinz und. 

der Provinz Weftfalen von der Polizei keine Hindern 

bereitet werden lollen. 

   

 



ODle Preußiſche Staatsreglerung ſetzt dabet im Vertrauen 

auf die hegebenen Zuſicherungen voraus, daß der etwa neu 

zu gründende Stahlhelm in den genannten belden Provin⸗ 

zen bamit einen weſentlich anderen Charakter 

haben wird, als die ſeinerzeit aufgelbſten Teile des Bundes, 

und daß auch bei der Führerauswahl dieſen Geſichtspunkten 
ausreichend Rechnung getragen wird. 3 

Die Preußiſche Staatsregterung erathte es im übrigen 

atls ſelbſtverſtändlich, bal die Wiederzulaſſung des Bundes 
nichtzuüm Anlaßneuer Anariffe gegen die Staats⸗ 

reglerung henommen wird und daß ſchwebende Veſchwerde⸗ 

verfahren ſeitens des Stahlhelm glelchfalls als erledigt an⸗ 
geſehen werden. 

Eir tüüberflüffiger Brief 
Dieſer Erklärung waren geſtern vormillag Verhanblungen 

zwlſchen ber Lettung des Stahltelms und dem Sachreferenlen 

des preußiſchen Innenminiſteriums vorausgegaußen, Der 
Slahlhelm hatte bekanuntlich auf des Innenminiſſers Schreiben 

vom 14. Juli eine Einverſtäudniserklärung zu Verhandlungen 

geſandt. Innenminiſter Dr. Waentig war auf den Vor⸗ 
ſchlag eingegangen. Das nunmehrige Ergebnis hätte ſich be⸗ 
ſtimmm auch finden laſſen, ohne Hindenburgs großartigen 

Schreibebrief. Offenbar aber lag es gewiſſen Leuten aus der 
Umgebung des Reichspräſidenten daran, dieſen, noch zu einer 

Sonderakiion zu mißtbrauchen, indem er die Parieiüber 
den Staat ftellt. 

Von amitlicher Seite iſt z. B. behauptet, worden, Reichs⸗ 
kauzler Dr. Brüining ſei von vem Brief des Reichspräſibenten 

Hindeuburg an den preußiſchen Miniſterpräſtdenten' Braun 
überraſcht worden. Er habe von Mle vorher teine Keuntnis 
gehabt, Richtig iſt vagegen, vaß Relchskanzler Dr. Brüning 
nicht nur von dem Brlef gewußt, ſondern ſich ſogar mit den 
laatéſeltetären Püünder und Dr. Meißner an ſeiner Ab⸗ 
ſaffung beteiltat, hat, Der zuſtändige Reſſortmintiſter 
Dr. Wirth wurde abſichtlich übergangen. Er er⸗ 
ſuhr von dem Brief erſt, wie die Mehrzahl der übrigen 
Meichsminſſter, aus der Preſſe. Als einziges Kabinetts⸗ 
miſglied war Brünings Leib⸗ und Buſenfreund Trevira⸗ 
uns informiertl 

Der Reiſe des Reichspräſidenten nach Koblenz, 
Trier uſw, ſteht mit der Aufhebung des Stahlhelmverbots 
nichts mehr im Wege. Sie erſolat zu dem in Äusſicht genom⸗ 
menen Termin. 

Kicwall vor dem Krannenhaus in Alexandria 
Die Menge warf mit Steinen 

Zu neuen Unruhen kam es geſtern vor dem Kranken⸗ 
hauſe in Alexaudria, als der Generalſtaatsauwalt es ab⸗ 
lehnte, die dort aufgebahrten Opfer der vorgeſtrigen Un⸗ 
ruhen vor der Sektion freizugeben. Mebrere tauſend Ein⸗ 
wuhner rokteten ſich zuſammen und bewarfen das Kranken⸗ 
baus mit Steinen. Die Polizei hatte große Mühe, die Ordͤ⸗ 
nung wiederherzuſtellen. Die Menge wollte die Beiſetzung 
der Getöteten zu einer impoſanten öffentlichen Kundgebung 
geſtalten. 

Wie genau feſtgeſtellt wurde, wurden bei den vorgeſtri⸗ 
gen Unruhen ein Italiener getötet und acht andere Enro⸗ 
päer verletzt, 13 Aegypter getötet und 113 verletzt. Außer⸗ 
dem wurben 40 Soldaten verwundet. 127 Perſonen wurden 
verhaftet. 

Vor Alexandria liegen ſeit Mittwoch zum Schutz ber 
fremden Einwohner 

äwei enagliſche Kriegsſchiffe. 

Die in Alexandria ſeit Dienstag 9ꝛ. verzelchnende frem⸗ 
denfeindliche Stimmung richtet ſich hauptſächlich gegen die 
in beſcutbia anſäſſigen Griechen und Italiener. Sie wer⸗ 
den beſchuldigt, die Partei der Regierung des Königs Fuad 
ergriffen zu habeu. Neue Zwiſchenſälle werden zum 21. Nal, 
erwartet. An dielem Tage beabſichtigt der Waſd, cine Par⸗ 
lamentsſitzung abzuhalten und das Parlamentsgebäude zu 
dieſem Zweck gewaltſam zu öffnen. 

Mardonald über die ägyptiſchen Wirren 

Maedonald hielt am Miltwoch im Unterhaus eine Auf⸗ 
ſehen erregende Rede über die Lage in Aegypten. Zunächſt 
nab er den Beſchluß der Regierung belkannt, zwei Kriegs⸗ 
ſchiffe nach Alexandrien zu entſenden. Dann erklärte der 
Miniſterpräſident: 

Die Regierung habe zu Beginn der ägyptiſchen Kriſe 
durch ihren in Kairo weileuden Oberkommiſſar dem König 
Fuad erklären laſſen, England wünſche die ſtrikteſte Neu⸗ 
tralität bei den innerpolitiſchen ägyptiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen zu bewahren und es werde ſich unter keinen Um⸗ 

  

ſtänden in dieſe Streitigkeiten hineindrängen laffen. Da 

Eligland jedoch bie internationale Garantte für die Inter⸗ 
eſſen der Ausländer übernommen habe, ſet die engliſche 
Megierung nunmehr verpflichtet geweſen, zwei Kriegsſchiffe 
nach Alexanbrien zu entſenden. 

Lohnabbanoffenſive in der Holzinduſtrie 
Aengſtlich ſind bie Brüder nicht 

Nachdem der Arbeitgeberverband ber deutſchen Holzindu⸗ 

ſtrie die Lohnabkommen zum 1. Auguſt 1000 gekündigt hat, 

trat bie zeutrale Verhaublungskommiſſien in Berlin zu 

Verhandlungen über die Erneuerung der Lohnabkommen 

geſtern zuſammen. Die Arbeligeber kordern, daß die bis⸗ 

herigen Ecklöhne auf den Stand vom 1. Oktober 1928 zu⸗ 

rüückverſetzt werden. Das bedeutet eine Herabſetzung der 
Spitzenlöhne in den einzelnen Lohngebieten um 6 bis 9 
Pfeunig pro Stunde. Von bieſen rebnzlerten Löhnen ſoll füür 
die Muſikinſtrumenten⸗ und Stuhlinduſtrie ein weiterer 

Abzug von 12/ Prozent gemacht werden, Das würde für 

diele Induſtriezweige einen Lohnabau von 17 bis 23 Pfen⸗ 

nig pro Stunbe bedeuten. Die Verhandlungen werden am 
17. Juli ſortgeſetzt. 

Der erſte Schritt vollzogen 
MRuhige Aufnahme der deutſchen Reviſtonsforderun, 

in Frantreich 2 

Mit der Uebergabe der deutſchen Antwortnote auf das 
Europa⸗Memorandum Briands, in der zum erſtenmal oſſiziell 
von der Reichsregierung das Problem der Reviſton der 
Friedensverträge, Atend angeſchnitten wurde, hat die Locarno⸗ 
politit eine entſcheibende Belaſtungsprobe beſtanden. 

Nur dleſer ſeit Jahren unermüdlich fortgeletzten Politit 
des Friedens und der Verſöhnung iſt es zu banlen, daß die 
franzöſiſche Preſſe auf das Stichwort „Reviſion des Verſailler 
Vertrages“ nicht in ein allgemeines Wutgeſchrei ausgebrochen 
iſt. Selbſt die nattonaliſtiſchen Blätter 

finven es begreiflich, daſt Deutſchlanp die erſte ſich bietende 
Gelegenheit benutzt hat, um die Notwenvigkeit einer 
„kühnen Reſorm unhaltbar gewordener internationaler 

Verhältniſſe“ zu betonen. 

Die Debatte über die Reviſion der Verträge iſt alſo eingeleitet 
und wenn auch heute ihr Ausgang längſt noch nicht voraus⸗ 
zuſehen iſt, ſo iſt es doch ermutigend genng, daß ſte auf durch⸗ 
aus ſachlicher und verſtändiger Baſis begonnen hat. 

Selbſt der „Temps“, der die Reviſionsbeſtrebungen der 
Reichsregierung etwas mißbilligend als eine „abſeitige Be 
mühung“ charakteriſiert, gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß 
die Belrachtungen über die wirtſchaftliche und adminiſtrative 
Ausgeſtaltung des Europabundes in der deutſchen Note die 
prinzipiellen Grundlagen zu einer Arnſtenefhaun bieten, zu⸗ 
mal die Note in Ton und Ausdruck eine Mäßigung und einen 
Verzicht auf jede polemiſche Verärgerung zeige, die nur ver⸗ 
trauenerweckend wirken könnte. öů 

Nicht minder bedeutungsvoll iſt das Urteil der ſchwerindu⸗ 
ſtriellen „Journées Induſtrielles“, die in den „durchaus ernſt 
zu nehmenden und überaus brauchbaren“ wirtſchaftlichen Vor⸗ 
ſchlägen 

die notwendige Verſtändigungsbaſts gefunden 

haben will. 
Gerade daburch, baß die deuiſche Note, wie das „Petit 

Journal“ ausdrücklich betont, ſich der Verantwortlichteit voll 
bewußt iſt und ſich ſtritt au den Geiſt von Locarno hält, 
lonnte ſie ohne Geſährdung der Beziehungen zu Frankreich 
den entſcheidenden Schritt wagen, die Debatte über die Re⸗ 
viſion der Verträge zu eröſfnen. Dieſes Ergebnis wäre nie⸗ 
mals der Politik der Gewalt und der großen Worte gelungen. 

Neues Vertrauensvotum für die Arbeiterpartei 
Die Liberalen gegen die Konſervativen 

Die am Mittwoch im Unterhaus ſtattgefundene Zoll⸗ 
debatte endete abends um 11 Uhr mit der Ablehnung des 
konſervativen Mißtrauensantrags gegen die Arbeiterregie⸗ 
rung. 312 Abgeordnete der Arbeiterpartei und der Liberalen 
ſtanden zum Schluß der bewegten Sitzung gegen 241 Ko 
ſervative. Das Abſtimmungsergebnis wurde auf den Bät 
ken der Regierungspartei mit großem Beifall aufgenommen. 

  

  

  

  

Man wollte noch mucheriger werden 
Abgewehrte Verſchlechterungen beim Film — Sonder⸗ 

beſtimmungen fütr Auslandsfilme 

Angeſichts der politiſchen Hochſpannung im Reich iſt es 
wenig beachtet worden, daß die Sozialdemokratie im Bil⸗ 
dungsausſchuß Anträge der Rechtsparteien und des Zen⸗ 
trums abgewehrt hat, die auf eine reaktionäre Verſchlechte⸗ 
rung bes Lichtſpielgefetzes hinausliefen. Die Verſuche, eine 
Geſchmackszenſur einzuführen, oder außer dem religiöſen 
Gefühl auch die kirchlichen Gebräuche und die Per⸗ 
ſon des Geiſtlichen unter einen beſonderen Schutz zu ſtellen, 
ſtießen auf Grund der überzeugenden Darlegungen der So⸗ 
gialdemokraten auch bei Demokraten und — aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen — bei der Wirtſchaftspartei auf Widerſtand. 

Es wurde ſogar ein Satz geſtrichen, der Filme verbieten 
will, bei denen zu erwaxten iſt, daß ſie niedrige Inſtinkte 

befriedigen. 

Am Mittwoch beſchäftigte ſich ber Bildungsausſchuß mit 
ber „Verordnung zur Ausjührung des Geſetzes über die 
Vorführung ausländiſcher Bildſtreifen“. Aus der Begrün⸗ 
dung, die der Reichsinnenminiſter Wirth aab, war zu ent⸗ 
nehmen, daß die Verordnung weniger kulturellen Zwecken 
als vielmehr den wirtſchaftlichen Intereſſen der durch eigene 
Schuld in kataſtrophaler Lage beftindlichen deutſchen Film⸗ 
induſtrie bienen ſoll⸗ 

Der Sozialdemokrat Lhbwenſtein betonte, das Geſetz 
diene lediglich dem Schutze der deutſchen Filminduſtric, 
vernachläſſige aber die Intereſſen der Kinobeſucher und 
der Arbeitnehmer, und berückſichtige nicht genügend 
die kulturellen Intereſſen. Die Beſtimmungen ſeien vielſach 
zu eng. Löwenſtein brachte namens der Sozialdemokratie 
eine Reihe von Anträgen auf Aenberungen und Streichun⸗ 
gen ein. Sie gingen dahin, die zu enge Begriffsbeſtimmung 
des Auslandsfilms zu beſeitigen, 

für kulturell hochſtehende, ſowie wiſſenſchaftliche Filme 
eine Vorzugsſtellung zu ſchaffen und zu einengende Be⸗ 

ſtimmungen zu beſeitigen. 

In der Abſtimmung wurden alle ſozialdempokratiſchen 
Anträge von einer meiſt geſchloſſenen bürgerlichen Mehrheit 
abgelehnt. Die Verordnung wurde unverändert angenom⸗ 
men. Auch der Miniſter hielt aber die Lage für ſo undurch⸗ 
ſichtig, daß er die Begrenzung des Geſetzes bis zum 1. De⸗ 
zember 1931 besrüßte. 

In Vhyern nur noch Minderheitsregierung 
Bald dürfte ihr Ende nahen 

Als Folge der Ablehnung dor Schlachtſteuer im Landtag 
iſt ver Bayeriſche Bauernbund aus der bayeriſchen Regie⸗ 
runhskvalitiou, in der er ſich ununterbrochen ſeit 1919 beſanv, 
ausgetreten. Der Rütktritt des Landwirtſchaftsminiſters Fehr, 
der als Reichstagsabgeordneter zur Zeit in Berlin weili, iſt 
allervings noch nicht erſolgt. Die Regierung Held aus 
Bayeriſcher Voltspartei und Deutſchnativnalen verfagt jetzt 
nur noch über 59 von 128 Stimmen im Landtag. Sie ivill 
aber, nach der Ankünvignug der „Bayeriſchen Volkspartei⸗ 
Lorreſpondenz“ als Minderheitsregierung zunüchft weiter im 
Amt bleiben. Wie lange ihr das gelingt, iſt im Augenblick nicht 
zu ſagen. Die Entſcheidung wird vorausſichtlich im Zuſani⸗ 
menhang mit der Beratung ves Finanzgeſetßzes anläßlich der 
Verabſchievdung des Gefamthansha ts am 1. Auguſt fallen. 

Abrüſtungsdebatte der Interparlamentariſchen Union x 
Der deutſche Vertireter ſpricht 

Im Verlaufe der von Lord Ceeil eingeleiteten General⸗ 
debatte über den Bericht des Generalſekretärs der Juter⸗ 
parlamentariſchen Union betonte der Führer der ungariſchen 
Delegation, daß ſeit den letzten zehn Fahren keinerlei Fort⸗ 
ſchritt in der Abrüſtung erzielt worden ſei. Emile Borel⸗ 
Frankreich erklärte, daß ſicherſte Mittel, um die Abrüſtung 
zu verwirklichen, ſei, nicht neue Rüſtungen zuzulaſſen, in⸗ 
dem man den beſiegten Staaten geſtatte, ihre Rüſtungen zu 
nermehren, ſondern die Verträge zu repidieren, und die 
Siegerſtaaten zu veranlaſſen, progreſſiv abzurttſten. Der 
Führer der deutſchen Delegation, Prof. Walter Schilcking, 
erklärte u. a., die Räumung des Rheinlandes ſet ein Beweis 
dafür, daß jetzt in der internationalen Politik eine Atmo⸗ 
ſphäre des Vertraueus in dem Friedenswillen 
Deutſchlands beſtehe. Die wirtſchaſtliche Depreſſion 

werfe leider ihre Schatten. Schücking drang auf Rüſtunos⸗ 
verminderung und auf die produktive Verwendung 
des bisher in unproduktiver Weiſe ausgegebenen Geldes. 

  

  

  

Die Geige 
Von Thea Reimann 

In einem Orte der italieniſchen Riviera, wo in den 
großen internationalen Hotels die Richtstuer aller Länder 
ſich von den Anſtrengungen des Müßiggangs erholen und 
in den verfallenen Häuſern des mittelalterlichen Stadtteils 
das den Fremden ſo maleriſch erſcheinende Proletariat hauſt, 
geſchah es eines Abends, da im vornehmſten dieſer Hotels 
ein nicht mehr junger, glattraſterter und maffſiger Ameri⸗ 
kaner, Mr. Bird, aufs Podium der Tanzdiele ſprang, dem 
Primgeiger das Inſtrument aus den Händen nahm und 
zum Ergötzen ſeiner Tiſchgeſellſchaft temperamentvoll den 
Charleſtan weiterſpielte. Damit nicht genug, begab ſich 
Mr. Bird, der ſich fern der Heimat über die ſtreugen Geſetze 
ſeines Landes ausgiebig mit Sekt und Cocktails zu tröſten 
geſucht hatte, ſchwankend unter die Tanzenden und geigte 
und ſteppte ſo lange, bis er ausglitt, ſchwar aufs Parkett 
bintheuſ ‚. den Reſonanzboden der Geige zertrümmerke⸗ 

einlich. 

Ich ſorge natürlich für Erſatz..“ ſagte Mr. Bird, als 
er ſich — weniger temperamentvoll — erhob. 

* 

In einem der verfallenen Häuſer ſtellte die Frau des 
Arbeiters Zanolli ſeſt, daß es nicht einmal meh⸗ zu der 
kärglichen Polenta reichen würde, dem aus Maismehl und 
Waſſer gekochten „täglichen Brot“ der Armen, wenn heute 
in der Fabrik wieder der Lohn ausbliebe. Sie waren 
ichon ſeit zwei Monaten nicht mehr bezahlt worden, die 
Arbeiter der verühmten Likör⸗ und Schokoladenfabrik. Wer 
nicht warten wollte, der konnte ja gehen. Aber was dann? 
Man mußte froh ſein, wenn man überhaupt Arbeit hakte. 

Zwei Monate ſind eine lange Zeit, und der Kaufmann, 
der über die unerſchöpflichen Säcke gelben Maismehls 
berrſchte, verlor ſchließlich die Geduld und wollte nichts 
mehr auſf Kredit geben. Fünf Kinder aber wollten eßſen. 
Nicht, Daß jie nur die Beine unter den Tiſch geſtellt 

hätten! Sie ſahen ſich nach Verdienſt um, taten Botengänge, 
trugen Telegramme aus. Dafür gab es, wenn es ein Gang über Land war, 3350 Lire ... Doch wie weit reichte das?!— 

„Nina, geh noch einmal zu Mollinari und frage, vb 
ficle fortzuſchaffen iſt!“ — vielleicht, daß dort etwas ab⸗ 

PSP⁸ 

* 

Herr Mollinari ſprach gerabe mit einem Fremden. Nina   mußte warten. 

Mr. Bird gab der Buchhandlung Mollinari den Vorzus, 
weil er ſich dort engliſch verſtändlich machen lonnte. 

„Sagen Sie, Mr. Mollinari, können Sie mir umgebend 
eine Geige verſchaffen? Eine gebrauchte. Nicht für mich. 
Mir iſt geſtern abend ein kleines Unglück paſſiert. Ich muß 
eine Geige erſetzen.“ 
„Herr Mollinari wendete ſich — auf italieniſch — an 

ſeine Verkäuferin: „Wiſſen Sie vielleicht jemanden, der 
eine gebrauchte Geige zu verkaufen hat?“ 

Eine gebrauchte Geige? Bei uns auf dem Boden .. 
dachte Nina, und ſie ſagte ſchüchtern: „Wir haben eine, Herr 
Mollinari. Meine Mutter wollte ſie ſchon immer ver⸗ 
kaufen. Aber es ſind keine Saiten mehr darauf, und ſie 
ſieht nicht mehr ſehr ſchön aus.“ 

Herr Mollinari nahm Rückſprache mit Mr. Bird. 
„Macht nichts. Hol ſie!“ war das Ergebn 

Nach einer Weile kehrte Nina mit einem 

  

kläglichen 
blauen Wollſäckchen zurück, dem Herr Mollinari mit ver⸗ 
legenem Lächeln eine unſcheinbare Geige eninahm. 

„Schön iſt ſie freilich nicht“ 

Mr. Bird ſaß ſich das Inſtrument an und trat damit 
an die Ladentür. Er zuckte leicht zufammen. Unſicher 
blickte er ſich um. Ob jemand ſeine Verwirrung bemerkt 
katte, — 12⸗ann ſagte er, anſcheinend gleichgültig: „Gut 
— wieviel? 
bei Die Kleine: „Die Mutter fragt, ob fünfzig Lire zu viel 
ien K 
Mr. Bird gab Hundert. 

  

* 

Es war wie ſeit Wochen: es hatte wieder keinen Lohn 
gegeben ... Wenn Nina wenigſtens die Geige loswürde! 

Nina kam. Strahlend. „Ich habe hundert Lire dafür 
bekommen!“ 

Die Mutter weinte vor Freude. „Welch ein Glück!“ Alle 
bewunderten Ninas Tüchtigkeit. Man hatte ſo lange Not 
gelitten. ohne daran zu denken, daß auf dem Boden in dem 
alten Wollfäckchen der Berdienſt von einer ganzen Woche 
ſteckte. „Und beinahe hätte ich das ſchäbige Ding zerhackt!“ 
ſagte die Mutter. 

Es wurde ausgerechnet, was man alles für hundert 
Lire kaufen konnte. Polentamehl, Oel, Reibekäſe und ge⸗ 
troun-te Feigen wurden geholt, und der Vater konnte ſich 
3zu— exſten Male ſeit langer Zeit fatt eſſen. 

„Seht ihr, Großvater ſagte manchmal. die Geige wird 
uns noch einmal Glück bringen.“ 

Muſeum hat jetzt einen Ehrenſaal von   
Zur gleichen Zeit ſchlotz Mr. Bird vorſichtig ſeine Hotel⸗ 

zimmertür ab, packte behutſam die Geige aus, beſtrich und 
beklopfte ſie non allen Seiten, blickte immer wieder in die 
Schallöcher, lachte und benahm ſich alles in allem wie ein 
harmloſer Irrer. Er buchſtabierte, erſt leiſe. dann laut, 
immer und immer den Zettel im Innern der Geige: 

Antonivs Stradivarivs 
Gremonensis 

faciebat anno 1682. 

„Welch ein Glück! Ich halte eine Stradivari in Händen, 
und ſte gehört mir, mir . .., und um keinen Preis der Welt 
gäbe ich ſie wieder her ... am allerwenigſten dem Prim⸗ 
geiger ... Ich werde ihn einfach mit Geld abfinden ..“ 

Als Mr. Bird die Geige behutſam weggeſchloſſen hatte 
und wiegenden Schrittes im Smoking nach dem Speiſetaal 
ging, dachte er: „Die Stradivari, die Saraſate ſpielte, hatte 
einen Wert von etwa einer halben Million Lire ...“ 

In einem echten Raffael ein noch echterer entbeckt! Im 
Dalligeſchoß der Univerſität Palermo befindet ſich eine Zahl 
alter Bilder, die vor vielen Jahren von Mönchen des be⸗ 
nachbarten Kloſters der Univerſität zum Geſtchenk gemacht 
wurden waren. Unter dieſen wenig beachteten Gemälden 
hat man jetzt eins entdeckt, das man mit Rückſicht anf die 
frappante Aehnlichkeit mit dem als „Madonna mit dem 
Diadem“ bekannten Meiſterbild in der Galerie des Herzogs 
von Weſtminſter als echten Raffael feſtſtellen zu dürfen 
glaubt. Das Gemälde in Palermo, das kürzlich gereinigt 
würbe und gegenwärtig in der Wohnung des Rektors hängt, 
ſtellt die Jungfrau Maria mit Johannes dem Täufer und 
Jeſus als Kinder auf dem Hintergrund einer wundervollen 
Landſchaft dar. Nach der Bekundung von Sachverſtändigen 
beſteht kaum ein Zweifel, daß man hier einen echten Raffael 
gefunden, hat. Kenner nehmen ſogar an, daß der Raffael 
in der Galerie des Herzogs von Weitminſter wahrſcheinlich 
nur eine Kopie des in Palermo gefundenen Bilbes iſt. 

Corinth⸗Ehroenſaal in Königsberg. Das Königsberger 
Lovis Corinth ein⸗ 

Man hat einen Hauptraum des ehemaligen 

der für die Muſeumszwecke viel zu hoch war, durch 

hen einer Decke niedriger gemacht. Der Saal wurde 
zehn Gemälden von Csorinth eröffnet, die meiſt in 

jüngſter Zeit erworben worden ſind. 

gerichtet. 

chl.     
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Daer saronsce Welkenbruch 

Es gab überall Ueberſchwemmungen 
Beſonders Schidlitz hatte ſchwer zu leiden — Es ſah vielfach gefährlich aus 

Der geſtern in der vierten Nachmittagsſtunde über 
Danzig herniedergegangene Gewitterregen hat, wenn er 
auch nur kurz, aber doch äußerſt heftig war, maucherlei 
Schüden im Geſolge gebabt. Von den Bergen ſtrömten in 
wenigen Minuten Gießbäche zu Tal, die die Promenaden 
und Straßen aufriſſen oder derart verſchlammten, daß 
ſtellenweiſe noch heute der Schmußz fufihoch lieat. Beſonders 
wurde, wie in früheren, ähnlichen Fällen wieder 

beſonders Schidlitz unk Lanafuhr von lleberſchwemmungen 
btroffen. 

Die Böke, der Strießbach waren im Nu bis zum Rande ge⸗ 
ſüllt, die Sammelbecken verwandellte die Flut in brodelnde, 
ſchäumende Hexenkeſſel, weil ſie das zuſtrömende Waſſer 
nicht faſſen konnten und es wieder an die Kanaliſation 
weitergabe. Ueber Neugarten ergoͤß ſich ein brauner Wild⸗ 
bach, der über Fahrdamm und Bürgerſteig ging und zum 
Teil auch in die Keller lief. Niemand konnte während einer 
halben Stunde die Straße paſſiexen, ſie glich bis zur Silber⸗ 
hütte einem See. Zwei an der Eiſenbahnbrücke ſechs Meter 
tief ausgeſchachtete Baugruben liefen in, Sekiinden 
obenhin voll. Die Gullideckel über den Kanälen wurden 
vom Waſſerdruck hochgehoben; aus den Röhren trat das 
Waſſer auf die Straße, ſtatt daß es aus dieſen in die Ka⸗ 
nalifation ablief. — 

Das Geffälle aus den höher gelegenen Teilen der Stadt 
am Heinrich⸗Scholz⸗Weg, Kleine und Große Molde, Rot⸗ 
hahuchengang wirkte ſich in den tleferliegenden Straßen 
verhängnisvoll aus. Noch heute lag de Schlamm z. B. nor 
dem Volkstagsgebände fußhoch. Aehn ,war es in der 
Allce, wo ſich gleichſalls tieſe Baugruben befinden, die aus⸗ 
gepumpt werden mußten. 

Im Jäſchkentaler Weg, in der Hauptſtraße ſchäumte die 
gelbe Flut in voller Straßenbreite bergab, der Sand füllte 
die Rillen der Straßenbahnſchtenen und ſtörte ihren Be⸗ 
trieb. Starke Abſpülungen zeigen die Hänge auf Ziganken⸗ 
berg, der neue Höhenweg nach Jäſchkental, die Promenade 
des Biſchof⸗ und Hagelsberges. Vielfach haben, die in den 
Tälern und auf den Hängen liegenden Laubengärten ſchwer 
gelitten. Sand und Geröll ſind in die Anpflanzungen ge⸗ 
treten und haben ſie verſchlammt oder aber große Löcher 
und Rinnen erzählen von dem Umfang der Regenmenge, 
die uns das geſtrige Gewitter beſcherte. 

* 
Die Feuerwehr hatte bis abends um 9 Uẽhr zu tun, um 

die durch den Wolkenbruch verurſachten Schäden zu be⸗ 
ſeitigen. Zuerſt wurde die Wehr nach Vorſtädtiſchen Gra⸗ 
ben 13 und Brotbänkengaſſe 16 gerufen, wo die Gullis ver⸗ 
ſtopft waren, dann nach Neugarten, Falkhof und nach der 
Groften Molde. Im Hauſe Böttchergaſſe 18, wo die Keller 
überſchwemmt waren, brauchte die Pumpe nicht mehr in 
Tätigkeit treten, da die Einwohner das Maſſer ſchon aus⸗ 
aeſchöpft hatten. An der Bauſtelle Neugarten warx die 
Straße unter Waſſer geſetzt. Das Sammelbecken auf Neu⸗ 
garten war übergelauſen, und um dem Waſſer einen Ab⸗ 

bis 

  

zug zu verſchafſen, mußte ein Kanalrohr augeſchlagen wer⸗ 
den. Im Hauſe Weinberaſtraße 8 wurden die über⸗ 
ſchwemmten Keller durch die kleine Spribe ausgepumpt— 
Auf Langgarten 101, dem ſogenannten Sprengelshof, war 
der Hof überſchwemmt. Hier mußten die Gullis freigemacht 
werden.“ Auch vor der Schichauwerft bildete ſich infolge 
Verſlopfung der Gullis, die dort bei jedem Regenwetter 
auftritt, eine tieſe Waſſerlache, die die Straße unpaſſierbar 
macht. Die Beleaſchaft, der Schichauwerſt konnte ihren 
Heimwegß nur unter Inkaufnahme naſſer Füße antrelen, 

Die geführdete Neugarter Brücke 
Die großen Waſſermaſſen, die ſich vom oberen Ende Neu⸗ 

garten nach unten ergoſſen, ſich an der im Bau beſindlichen Brücke 
ſtauten, bildeten einée ſroße Geſahr für die Brücke. Das Waſſer 
haͤtte ſich in den unter der Brücke befindlichen Baugruben Äb⸗ 
fluß verſchafſt, ſo daß Gefahr beſtand, daß die Erde unlerſpült 
und ſomit einſtürzen lonnte. Der Verkehr wurde über Sand⸗ 
garube und Schütz'ngang umgeleitet. Das Ueberfalllommando 
ſperrte die Straße ab, bis die Einſturzgefahr der Brücke behoben 
war. Das in den Baugruben eingedrungene Waſſer wurde durch 
die den Bau ausſſihrende Firma ausgepumpt. Erſt nach ein⸗ 
ſtündiger Sperre konnte die Brüicke für den Verlehr wieder frei⸗ 
gegeben werden. 

Eine Wohnungskolonie in Bedrüngnis 
Gauz beſonders ſchwer in Mitleldenſchaſt gezogen wurde 

das Gelände und die Neubauten der Danziger Bau⸗ und 
Siedlungsgenoſſenſchaft, in Schidlitz an der Weinbergſtraße, 
Seit Februar und März d. J. bezugsſertig, haben dieſe 
Bauten bis heute noch leine Anſchliſſſe an die Tageswaſſer⸗ 
kanaliſatiun. Ebenſo iſt der Verbindungsweg vom Nonnen⸗ 
acker zur Weinbergſtraße noch immer nicht ſertiggeſtellt. Wie 
ein Gebtrasbach rauſchte das Regenwaſſer durch dieſen 
Verbindungsweg, tieſe Furchen und Löcher reißend, zur 
Weinbergſtraße hinunter, Die mühevoll angelegten Vö⸗ 
ſchungen au der Häuſerfront wurden zum Teil mit fort⸗ 
geſchwemmt. 

In den an der Weinbergſtraße gelegenen Hüuſern wur⸗ 
den durch die vom Weinberga kommenden Walfermengen 
die Kellerräume überſchwemmt. Es gelang der Feuerwehr, 
den beſfonders ſchwer betroffenen Lagerraum des Kauf⸗ 
manns Rahn mit der Motorpumpe zu leeren, jedoch beim 
Auspumpen des zwelten Kellerraumes verſagte die Pumpe. 
Bis ſpüt in die Nacht wurde von den Einwohnern verſucht, 
das Waſſer auszuſchöpfen. Groſte Schlamm⸗ und Erd⸗ 
maſſen lagern noch vor den Kellerräumen und verbarri⸗ 
kadieren den Zugang. 
Die Bewohner dieſer Häuſer ſehen mit Angſt dem 

näceſteu aroßen Regenguß entgegen, der dieſelbe oder gar 
noch größere Ueberſchwemmung mit ſich bringen wirb. Es 
wäre jetzt endlich an der Zeit, baß der Senat für Abhilſe 
Sorge trägt, um ſo größeren Schaden zu vermeiden. 

  

Wie die Meineidsfabrik entdecht wurde 
Frau Fillbrandt wollte ihren Anwalt prellen — Vorläufig die letzte Verhandlung 

Heute kam vor dem Schwurgericht der letzte Fall in die⸗ 
ſer Periode zur Verhandlung. Es handelt ſich dabei um ſol⸗ 
genden Sachverhalt: Frau Fillbrandt hatte mit ihren Mie⸗ 
tern verſchiedene Streitigkeiten durchzufechten. Sie nahm 
den Leuten, „ 

die Böden und Keller weg 

mit der Begründung, ſie brauche dieſe Räume für ſich. Ihre 
Mieter ließen ſich das nicht geſallen, ſo ging die Sache vor 
das Mieteinigungsamt. Als Frau Fillbrandt einſah, daß ſie 
nicht allein zum Ziel kommen würde, nahm ſie ſich zum Ver⸗ 
treter den Fachanwalt Dr. Drews. Sie vereinbarte mit 
ihm, als Honorar die geſetzlichen Gebühren zu zahlen. Da 
das ſtrittige Objekt in dieſem Fall über 4000 Gulden betrug, 
ſo jollte als Honorar ein Betrag von über 300 Gulden ge⸗ 
zahlt werden. Nachdem Frau Fillbrandt Dr. Drews den 
Auftrag gegeben hatte und nach Hauſe gekommen war, wurde 
ſie anderer Meinung. Sie glaubte nicht daran, daß ſie vor 
dem Mieteinigungsamt Recht bekommen würde, und ſo be⸗ 
auftragte ſie den Buchhalter Böhnke, ſich ſojort hinzuſetzen, 
einen Brief an Dr. Drews zu ſchreiben und in dieſem Brief 

den vor einer Stunde erteilten Auftrag zurückzutziehen 

mit der Begründung, daß der Ehemann Fillbrandt mit dem 
Auftrag, den ſeine Frau erteilt hatte, nicht einverſtanden ſei. 

Dr. Drews ließ ſich auf dieſe Zurückziehung des Auftrags 
nicht ein. Er beſtand auf ſeiner Forderung. Da Frau F. 
nicht gutwillig zaͤhlte, übergab Dr. Drews die Sache dem 
Gericht. Am 15. Mai 1928 wurde dann gegen Frau F. ver⸗ 
handelt. Frau Zabel trat in dieſem Termin als Zeugin auf 
und ſagte unter ihrem Eid aus, ſie hätte gehört, daß ein 
Betrag von 

5 bis 10 Gulden Honorar 

zwiſchen dem Fachanwalt Dr. Drews und Frau F. verein⸗ 
bart worden ſei. Auf die Frage des Richters, wer Dr. Drews 
ſet, ob ſie ihn kenne, erklärte damals Frau Zabel: „Na⸗ 
türlich kenne ich Dr. Drews,“ und ſie wies dabei auf einen 
anderen Rechtsanwalt, der gerade im Raum anweſend war, 
nämlich auf Dr. Roſemann. Dr. Rofemann trägt eine 
Brille, und Frau F. hatte Frau Zabel vor dem Termin 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Kläger Dr. Drews eine 
Brille trage. Gerte Zabel hatte vorher Dr. Drews niemals 
geſehen. Das Gericht lehnte die Zeugin Zabel dann als voll⸗ 
kommen unglaubwürdig ab. Frau F. wurde zur Zahlung 
von 346,50 Gulden plus 8 Prozent Zinſen verurteilt. 

Gegen dieſes Urteil legte Frau F. Berufung ein. In der 
Berufungsinſtanz trat dann Fräulein Hammerſki, die 
beute ebenfalls mit Frau Zabel auf der Anklagebank ſitzt, 
als Zeugin auf. Frau Fillbrandt behauptete, es ſeien zwi⸗ 
ſchen ihr und Dr. Drews nicht nur 5 bis 10 Gulden Honorar 
vereinbart worden, ſie behauptete auch weiter, Dr. Drews 
bätte ihr das K 

Recht des Widerrufs eingeräumt. 

Die Zeugin Hammerſti beſtätigte nun in der Berufungs⸗ 
verhandlung dem Gericht, bei einem Telephongeſpräch dabei 
geweſen zu ſein, in dem vom Widerruf eines Auftrages die   

Rede war. Sie konnte nicht ſagen, ob dieſes Geſpräch mlt 
Dr. Drews geſührt worden iſt. Es ſei aber vorher und nachher 
von der Mietsſache und dem Vertreter in dem Streit ge⸗ 
ſprochen worden. Aber auch die Zeugin Hammerſli erſchien 
dem Gericht nicht beſonders glaubwürdig. Durch den Spruch 
des Landgerichts wide dem Fachanwalt Dr. Drews der Eid 
zugeſchoben. Dr. Drews erklärte unter ſeinem Eid, daß er mit 
Frau F. tatſächlich über 

300 Gulden Honora 

für die Vertretung vor dem Mieteinigungsamt vereinbart 
hatte. Damit war dieſer Prozeß erledigt. Dr. Drews kam zu 
ſeinem Gelde. 

Die Staatsanwaltſchaft ließ die Sache aber nicht auf ſich 
beruhen. Sie prüfte die Ausfagen der Zeugen Zabel und 
Hammerſlki und kam zu dem Schluß, daß hier zwei falſche 
Eide geleiſtet worden ſein müßten. Die Staatsanwaltſchaft 
ging der Sache nach, und ſo kam es zur Aushebung des Fill⸗ 
brandtſchen Meineidsneſtes. Durch einen Zuſfall iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß dieſer Fall, der eigentlich zuerſt verhandelt wer⸗ 
den ſollte, heute als letzter zur Abuxteillung ſteht. Die Ver⸗ 
nehmung der beiden Angeklagten geht ſehr ſchnell. Frau 
Zabel belennt ſich ſchuldig. Man merkt es an ihrer Verteidi⸗ 
gung, daß ſie möglichſt raſch das letzte Urteil hören will. Die 
Angeklagte Hammerſti ſich mit weinender 
Stimme. Sie behauptet, 

daß ſie im Augenblick der Eibesleiſtung tatſächlich über⸗ 

zeugt geweſen ſei, ein Telephongeſpräch angehört zu haben, 

mit dem Frau F. einen Auftrag in einer Mietsvertretung 
widerrief, Sie behauptet, daß Frau Fillbrandt ihr niemals 
Zeit gelaſſen hat, zum Nachdenken. Frau F. hätte ſie verwirrt 
gemacht, und ſie wäre ſchließlich, wie auch in den anderen 
Fällen, in denen ſie als Angeklagte vor den Richtern ſtand, der 
lieberzeugung geweſen, daß ſie bei den ihr von Frau F. ein⸗ 
geredeten Fällen immer dabeigeweſen iſt. 

Der Vorſitzende des Gerichts, Landgerichtsdirektor Bumke, 
macht die Angeklagte nun darauf aufmerkſam, daß die Mög⸗ 
lichleit beſteht, daß ſie auch in dieſem Falle nur wegen fahr⸗ 
läſſigen Falſcheides verurteilt werden könnte. 

Das Uvteil 
Nach kurzer Beratung verkündet das Gericht ſolgendes 

Urteil: Die Angeklagte Zabel wird wegen wiſſentlichen 
Meineides zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt, die Ange⸗ 

klagte Hammerſki wenen fahrläſſigen Falicheides zu ſechs 
Monaten Gefängnis. Außerdem verkündet das Gericht fol⸗ 
folgenden Beſchlutß: Der Antrag der Angeklagten Hammerſti 
auf Strafausſetzung wird abgelehnt. Der Antrag der Ange⸗ 
klagten Zabel auf Strafausſetzuna wird abgelehnt, da ſie 

verteidigt 

geſetzlich nicht zuläſſia iſt. Der Haftbeiehl gegen die Ange⸗ 
klagte Zabel in dieſer Sache wirb anfgehoben.   

Das TFeit der Arbait 
findet um Sonntag, dem 20. Juli ftatt 

  

  

Das Programm ſieht folgende Veranſtaltungen vor: Ve—⸗ 

12 Uhr: Werbe⸗Umzug mit Autos diturh hie 
Sicußen Durizigs und der Vocorte, eln⸗ 
ſchließlich Ohra 

5 Uhr: Prümiierung der Wogen durch Wie 
MPreisrichter 

5 Uhr: Großes Voltsfeſt im Schützenhataſe 

denkmorte, Gefaugsvorträne der „Freien Sänger“, Mrolog— 
Feſtallprachen, außerdem Kinderbeluſtiaungen, Tombola, 
Gllicksrad uſw. Abe8 Uhr Tanz. Eintritt zum Gartenkonzert 
0,50 Gulden, Tanz 0.75 Gulden. Erwerbsloͤſe gegen Aus⸗ 
weis und Kinder frei. Im Falle ungünſtiaer Witterunn 

des finden die Verauſtaltungen in fämtlichen Räumen 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſeß ſtatt. 

Parteigenoſſen, Gewerkſchaßtsmit⸗ 
glieder, Kotifumgenoſſenſchaftler, 
erſcheint vollzühlig! 

  

Beamntentragödie 
Von Mieardy 

Die Verurteilnng des Sleueriuſpelkors Albert Jatnich 
zu zwei Jahren Zuchthaus wegen Alſtiflung zum Meineid 
in zwei Fällen häat in Beamtenkreiſen große Veſtürzunn 
hervorgernſen. Jalitſch iſt eine bekanule Perjönlichkeil. Nicht 
nur bei ſeiner. Behürde, ſondern darüber hinaus auch bei 
anderen Behörden ſprach man viet und oft über ihn. Darum 
hat man ſeinen Prozeß mit ganz beſonderer Spanuung ver⸗ 
ſolgt. Dle Gefühle von Kollegen, Vorgeſetzten und Unter⸗ 
gebenen, die ihn auſ ſeinem Loidenswen begleiteten, waren 
durthaus nicht einheitlich, waus und gur nicht! Ii Gegen⸗ 
leil: ſoptel Mitleid und Sumpalhie man ihm auf der, eknen 
Seite entgegenbrachte, ſpviel Schaͤdenſreude, Mißaunſt und 
hämiſches Voergnügen begetteten ſeinen Stürz auf der au⸗ 
deren Seite, Und man will wiſſen, daß die zweite Kategorie 
überwiegend ſei— 

Es iſt ja kein Geheimnis der Pfychologie, daß es gewöhn⸗ 
lich nicht die ſchlechteſten Menſchen find, um die ein Mei⸗ 
nungsſtreit entörennt. Wer auf der aganzen Linie um⸗ 
ſchwärmt und geachtet wird, L(ritillos v rtüund aunebetet 
wird, muß eine indifſerente P önlichteit ſein; ebenſowenig 
wird man den Kernteiner Perſönlichbeit richtiga erſaſſen, auſ 
dic eine geſchloͤſſene Menge in geſchloſſener Cinheitheſpeit und 
Feldſteine ſchmeißt. Zuviel Hallelujaht und einſtimmiges 
Kreuziget ihn! ſind immer verdächtig. 

Nach dieſer Erleuntnis müßte Herr Jaknuſth eine geſunde 
Miſchung von Kerl und Beamter ſein. Man müßte auf⸗ 
horchen, wenn mau ſo widerſtreitende Urteile über ihn hört. 
Aber die Sache liegt einſach Herr Jaluſch iſt (vielleicht 
ſagt man beſfer: war!) bei ſeinen Vorgeſetzten und 
einem kleineren Teil ſeiner Kollegen veliebt und geſchätzt. 
Dagegen iſt die Front derjenigen, die nur mit herunterge- 
zogenen Mundwinkeln von ihm ſprechen, breit und ge⸗ 
ſchloſſen. 

Herr Jaluſch iſt nach glorreicher Dienſtzeit beim Militär, 
die die berühmten zwölf Jahresenden zählte, ſogenaunter 
blauer Schutzmaunn geworden. Ein lühner Syrung (teß ihn 
Spitzhelm und Säbel an den Nagel hängen und beim 
Steueramt landen. Hier überflügelte er die Kollegen in 
foreiertem Tempo und prachte es zum Steuerinſpektor. Jetzt, 
kurz vor dem tieſen Sturz, hatte man ihn in die eugere 
Wahl gezogen, zum Oberinſpektor auserleſen zu werden. 

Nichts dagegen zu ſagen, wahrſcheinlich iſt er eine kleine 
Art Genie. Warum knicht. 

Nur, dieſes Bild erhielt einen heſtigen Riß, als mau ihn 
vor dem Schwurgericht ſehen und hören konnte. Die groß⸗ 
artige Gebärde der gekränkten Unſchuld, die empörten Zu— 
rückweiſungen in belaſtenden Augenblicken, ſeine geſchwol⸗ 
lene und an die Neryrn greiſende Umſtäudlichleit beim 
Sprechen — verflucht nochmat, daß ſoll der ſo hoch begabte 
Herr Steuerinſpektor ſein, Nein, da ſtimmt etwas nicht. 
Dieſe Bramſigkeit, dieſes Wichtigtuen, dieſes Mundvoll⸗ 
nehmen — ſollte das vielleicht die Urfache ſeiner ſchnellen 
Karriere ſein? 

Man hörte geſtern nur Ausdrücke des En reckeus, als 
das Urteil bekaunt wurde. „Der arme Kerl“, eß es, „und 
ſeine Zukunft, ſeine Stellung, ſeine ſchöne Peuſß 
Klagen, weinerliche Klage und immer der Unterton: 
Gott, und er iſt Beamter! 

Tla, das iſt: Sobald ein Urteil einen Beamten trifſt, 
eimpfindet. die Allgemeinheit erſt, was es heißt, mit Ge⸗ 
fängnis oder Zuchthaus beſtraft zu werden. Trifft ſolch ein 
Unglück einen Kaufmann, einen Angeſtellten oder gar einen 

Arbeiter, man zuckt die Achſel. Aber ein Beamter und gar 

ein Inſpektor: Ogottogott! Die Exiſtenz iſt vernichtet, ja⸗ 
wohl, aber ſie iſt es auch in anderen Fällen ... 

Das Urteil über Herrn Jakuſch wurde — es war inter⸗ 
eſſant zu beobachten — telephoniſch dem Steueramt über⸗ 
mittelt. Man erzählt, daß dort viele Hoſen geflattert haben 

ſollen, man nannte beſtimmte Namen. Es wirkte, als habe 

eine Fliegerbombe eingeſchlagen. Warum bloß? Nun, in der 
Verhandlung gegen Herrn Jakuſch kamen Dinge zur 
Sprache, die merkwürdig berührten. Vor kurzem wurde im 

Schöffengericht eine Verhandlung gegen einen Steuerober⸗ 

ſekretär F. geführt. Er wurde mik 100.— Gulden beſtraft. 

Damals behaupteten wir, der Mann habe das getan, was 

auch andere Steuerbeamten tun. 

Wenn je eine Verhandlung zur Verurteilung genügte, 

bei Herrn Jakuſch reichte das belaſtende Material mehr als 

genug aut. Wenn man wegen Meineid Zuchthaus verbängt, 
dann iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der Anſtiſter härter zu 
beſtrafen iſt als der Verführte. Darum fehen wir die wahre 

Schuldige an dieſem Bandwurmprozeß auch in Frau Fill⸗ 

brandt und jetzt endlich in — Herrn Jakuſch. Die Frauen, 

die da die Zuchthausurteile über ſich ergehen laſſen müſſen 
wie ein Wolkenbruch, ſie ſind ja viel, viel harmloſer als ihre 
Verführer. Sie hatten ja io gut wie nichts on ihren Ver⸗ 

brechen. 
Will man alſo über harte Urteile jammern, gut, dann 

ſange man unten an, uicht bei dem Herrn Inſpektor. Er 

kommt in letzter Linie. Seine „ſabelhafte Intelligenz“ hätte 

dieſe Tragödie vorausſehen müſſen, er als Beamter mußte 
bamals wiſſen, was einſt kommen kann und gekommen 

iſt 

    

  

   

  

  

   

    
  



  

3600000 Kriegsopfer proteſtieren 
Gegen die Verſchlechterung ihrer Fürſorge 

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädiglen, Kriegsteilnehmer, und 

Krlegorhinlerbliebenen mapu am Sonnabend in einer Reichslonſe⸗ 
renz zur ſpende Euiſchlipß age Stellung. Nach längerer Ausſprache 
wurde ſolgende Entſchließung angenommen: 

V50 Helchstonſerenz des Raichsbundes der arigſſhſten 
hal M, Vefremiden und Bedauern von den Veſchlüſſen des 
16. Reichblagsausſchuſfes zu den Abänderungen des Reichsver⸗ 
forgungsheſetzes und des Verfahrensgeſehes Kenutnis Lelwgenſen 
In lehter Stunde richten, die Vertreter von 500 000 Kriegsopfer 
an die Abgeordneten des Neichstahes die drinhende Mahnung, den 
vom 10. Wnseg dem Reichstag zur Annahme empfohle⸗ 
non Geſetzesentwürfen ihre Zuſtimmung zu verſagen, 

Die geplanten Geſetze greiſen in das ſeit 1022 wiederholt und 
örheblich vorſchlechterte Verfahren ſo ungeheuer ein, daß ſchwerſte 
Geſahren ſich flir die geſamien Kriegsopfer in, Zukunſt bei der 
Feſtflellung, und Feſtietung der Renten im Verwaltungs⸗ und 
Syprualperſchren ergeben. Die Einführung einer Sperrfriſt und 
die Einſchränkung des Rechtsmiltels mit rückwirlender Kraft“wird 
Zehntauſende von Kriegsopfern des Rechts der Nachprüſung der 
von den Verwaltungsbehörden getroffenen Eulſcheidungen durch 
die Spruchlnſtanzen beraüben. Gegen ſolche Maßnahmen erheben 
wir ſchärfſten Proteſt und erwarten, daß dieſer Hinweis der größten 
deutſchen Kriegsopſerorganiſation den Reichstag zur Ablehnüng der 
Geſchetenwürfe bewogen wird.“ 

  

Gewerbetreibende und Sozialdemokratie. Der Einheitsver⸗ 
band der Handel, und Gewerbetreibenden und Freien Verufe, Sitz 
Leipzig C. ], hält in der Zeit vom 25.—25. Oklober 1930 ſeinen 
dritlen ordeullichen Verbaudslag in Verlin ab. Der Einheilsver⸗ 
band, der ſich der Sympathie und Unterſtützung der ſreien Ar⸗ 

  

  

  

2 Päckchen Javol-Shampoon 
  

Naturschwämme 

Handwaschbürste 
  

     

   
   

  

  

1 Drelisan Mundspülglas        
   
    

  

Blumentopfhüllen dehnbar 

1 Flasche Portugal 
Haarwasser 

1 Rasiernapft 

100 Blatt Butterbrotpapier 
2 Pack Elida-Seitenfooken 

    

         

   

  

1 Zahnseife 
Roger & Gallet, Paris 

1 Glas Hergenol- 
Mundwassertabletten 

3 Rollen Toilettepapier 
  

1 Brillantine 
  

1 Rasierpinsol 
  

1Dreliderma- Kinderpuder 
  

1 Hartgummi-Frisierkamm 

Eine Frau allein 
in Lebensroman 7/ Von Agnes Smediey 

      

(Aus dem Englischen übersetzt von JVIIan Gum Dera) (Canyricht 1929 by Frankfurter Societäts- Druckerei G. m. b. K. 
Frankfurt a. M.) 

79. Fortſetzung 

Die Frauenabteilung beſtebt aus einem Block von Zellen,x 
drei Stockwerle hoch. Ringsum laufen weiße Korridore auf 
glatten, ſteilen Mauern. Dieſe Mauern ſind jeweils mit einer 
Meihe kleiner Fenſter durchſetzt. Hier warten die Frauen 
wochen⸗ und monatelang auf die Verhandlung, die ſie zu 
Swangsarbeit und zu Gefängnis verurteilt. Sper auf die 
Freiheit, die ſie in eine ebenſo erbarmungsloſe Welt wie vas 
Gefängnis zurückſchickt. Manchmal dringt eine Flut unab⸗ 
läſſigen Weinens aus den Zellen; wenn ſie verebbt, ſitzen die 
Frauen be Clen und ſtundenlang in einem dumpfen und hoff⸗ 
nungsloſen Elend, im Vergleich zu dem der Tod eine Erlöſung 
iſt. Manche warten in ſchleichender Angſt, andere in prahleri⸗ 
ſchem Trot auf ihr Schickſal. 

Die Katakomben waren mehr als ein Gejängnis für mich: aus der unwirklichen Welt meiner wohlbehüteten Freunde. aus den Ideen, mit denen ſie das Volk aus ſeinem Elend erlõöſen wollten, ſpülte mich der Strom, der in die dunklen 
Tore des Gefängniſſes führte, in die wirkliche Welt des Leidens 
zurück. Es iſt gut, daß diejenigen, die leiden, ſich kennenlernen, 
und daß diejenigen, die gelitten haben, es niemals vergeſſen; 
daß wir unter den Elendſten unſerer Mitmenſchen leben und wieder und wieder die Qualen der Enterbten erdulden, ehe 
wir Forderungen an ſie ſtellen und ihre Welt in unſere Ge⸗ danken und Urteile einordnen. 

Wenn ich in meiner Zelle hin⸗ und herging, wanderten meine Gedanken unabläſſig den Qualen öl, die man mir 
zugefügt hatte. Ich dachte an das ſchwarze Notizbuch, an Dan — ob er noch lebte — an Sardarji ... Karin. Kam die „Dunkelheit hereingekrochen, ſetzte ich mich auf die Pritſche mit ihrer Strohmatratze und ihren ſchlechten ſchwar⸗ zen Decken, und wieder drang die Qual dieſer Gedanken in mich ein. Seit jener Nacht, in der Juan Diaz in mein Zim⸗ mer gekommen war, ſchienen Jahre ſtatt Tage vergangen zu ſein. Manchmal ſprang ich nachts von der Pritſche auf, er⸗ griff die Gitterſtäbe meiner Zellentür und jſtarrte den dunk⸗ ken, Korr dor hinunter. Phantaſien vevölkerten mein. Ge⸗ birn, — Phantaſien von einer Flucht aus dem Gefängnis, 

  
2 Schaohteln feinsto Vaseline]? Rasterklüngen ,Aeter Plau“ 

1 Paok feinste Verbandwatte echt Marseiller Soife, Kug. mild 

     

  

   

  

    

1 Flasche feinparfüm. HRaaröl 

    

  

   

   

      

    

  

beiterorganiſationen allgemein erfreut, hat, trotz der Lataſtrophalen 
DhicbteartMe von der der Kreis der pon ihm erlaßten Mit; 
hlieder hart betroffen wird, auch in den letzten zwei Jahren eine 
erfreuliche Entwicklung genommen. Den Höhepunkt der Tagung 
wird zweifelsohne eln Ppe des Genoſſen Reichsminiſters a. D. 
Dr. h. c. Rudolf Wiſſel über „Gewerbetreibende und Sozial⸗ 
demotratie“ bilden. 

Scharfmacher in hommunfftiſchen Vetrieben 
Wie Betriebsräte behandelt werden 

Wie kommuniſtiſche Vetriebe ihre. Betriebsräte be⸗ 
handeln, darüber gab dieſer Tage das Stuttgarter Arbeits⸗ 
gericht intereſſanten Aufſchluß., Die „Sllddeutſche Arbeiter⸗ 
zeltung“ hatte drei Betriebsräte friſtlos entlaſſen — an⸗ 
geblich, weil ſie ihren Arbeitsplatz Alole Cnt verlaſſen 
haben. Das Gericht erklärte die friſtloſe Entlaſſung als 
völlig unberechtigt, da die Beteiltgung au der ordnungs⸗ 
gemäß angemeldeten Betriebsverſammlung Lein eigenmäch⸗ 
liges Verlaſſen der Arbeitsſtätte ſei. Die „Sul⸗3.“⸗Druckerei⸗ 
(henoſſenſchaft wurde zur Vezahlung der vom Vertreter der 
Kläger beantragten Lohnſumme in Höhe von 464 Mart 
verurteilt. 

Der Verhandlungsverlauf zeigte, daß die Herrenalluren 
kommuniſtiſcher Geſchäftsleiter ſich in nichts vom Größen⸗ 
wahn orbinärer kapitaliſtiſcher Scharfmacher unterſcheiden. 

Probuktionskülrzung bei den Adlerwerlen. Zwiſthen der Beleg⸗ 
ſchaft und der Verwaltung der Adlerwerle in Frankſurt a. M. 
ſanden in den letzten Tagen Verhandlungen über die Verkürzung 

r Arbeitswoche auf 32 Stunden ſtatt. Die Verwaltung erklärte, 
daß die Abſatzſtockung eine Produktionsverminderung von 30 auf 
WMagen täglich ii mache. Man einigte ſich auf eine 
Wochenarbeitszeit von 40 Stunden. Trotz dieſer ſtarken Vorlür⸗ 
zung der Arbeitszeit erklärten die Werle, daß zur Durchführung 
der notwendigen Produktionsminderung die Entlaſſung von 500 
Arbeitern notwendig ſei. 
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Es gibt neue 
Luftballons! 

1 Plohchen amorit. Lippenstifte 
in Strojohholrform 

2 Pack Solfonpapier f. d. Reise 

5⁰0 Butterbrot-Beiriel 

1 Lobona-Stangenpomade 

3 Puderpapier Leichner 

TLahnbürsten 
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1. warme Tage, sechr erfrischend 

  

1 Stüel 
nus reinem 
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— rei Uinen 
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den Broabwan binunter, die Treppen hinauf in die Büros 
des Geheimdienſtes, dann mit dem Notizbuch unter dem 
Kleid verborgen ebenſo magiſch wieder in das Gewühl der 
Straße hinunter. 

Nach ſolchen Träumen fiel ich bald in das Bewußtſein 
meiner wirklichen Lage zurück und ſand mich an den Gitter⸗ 
ſtäben meiner Zellentür in wilder Erregung rüttelnd. Wenn 
dann die Aufſeherin mit ſchweren Schritten erſchien, um mich 
zau fragen, was das bedeuten folle, ſtarrte ich ſie durch die 
Gitterſtäbe an, ohne zu antworten. 

Manchmal ſchien es mir, als hätten mich meine Kraft und 
mein Glaube im Stich gelaſſen. Ich ſchlug mit den Fäuſten 
gegen die Mauern, ein dumpfer Laut war die einzige Ant⸗ 
mort. Ich rüttelte an den Stäben der Tür, als ob die Inten⸗ 
ſität meiner Gedanken das Eiſen zerbrechen könnte. 

Nach ſolchen Nächten war ich völlig erſchöpft. Während 
der folgenden Wochen lag ich krank und matt zwiſchen den 
rauhen, ſchwarzen Decken in der engen Zelle. Schließlich kam 
ein Tag, da ich wieder aufſtehen konnte und den langen, 
Dreiten Korridor hinauf und hinaß ging, der wie ein Pfad 
an meiner Gittertür vorbeiführte. Frauen, alte und junge, 
aingen mit mir oder ſaßen auf den niedrigen, rob gezimmer⸗ 
ten Bänken, mit Geſichtern, die in Hof nungslofigkeit er⸗ 
ſtarrt ſchienen: Proſtitnierte, Mörderinnen, Diebinnen;: 
Frauen, die ihr Geſchick zum erſtenmal oder auch ſchon wie⸗ 
derholt in die Katakomben gefübrt hatte. Alle arm, die 
meiſten unwiſſend, viele gemein und ununterbrochen die 
Luft mit ihren Vulgaritäten vergiftend. 

Es waren animaliſche Frauen. Die Welt draußen, die 
Welt, in der ſie lich zurechtfinden konnten, und die ihnen 
mit ihrem Tanzen und Singen, ihren Farben und ihrem 
Lachen vertraut war, bot ihnen Stütze und Sicherheit. Hier 
blieben ſie ohne Wiberſtand und Berſtändnis. In dieſer Um⸗ 
gebung konnten aus ſolchen Frauen ſchnell Tiere werden. 

Ebenſo ungewis über mein Schickſal wie ſie, erjnhr ich, 
was das Gefängnis ihnen antun konnte. Davon wußten die 
Gefängnisbeamten, die Gefängnisbeſucher, die Richter nichts. 
Denn das Gefängnis wirkt auf das Bewußtſein und den 
Geiſt mehr als auf den Körper. Es tötet und macht gemein. 
Frauen, die wie Siere vebandelt werden, benehmen ſich auch 
wie Tiere. Daß ſie ein zweites und drittes Mal hierhber 
Lhtet,ebren, iſt nicht das Furchtbare —: ſchon das erſte Mal 

* 

Auch eine Fran aus den oberen Klaſſen war unter uns, 
— eine Studentin in einem ſchwarzen Seidenkleid, die des 
Diebſtahls angeklagt war. Sie hatte Waren im Werte von 
jünfsehnhundert Dollar geſtohlen. Zwei Tage nach ihrer 
Einlieferung wurde ſie ophne Verhandlung freigelaſſen. Ihre 
Zellennachfolgerin, eine junge Negerin, wurde in der folgen⸗ 
den Woche zu Zwangsarbeit verurteilt, — weil ſie ein Paar 
ne Seidenſtrümpfe geſtohlen hatte. Sie war arm und 

Wars. 
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3 Stüok Doering's Eulenseife 

      

     1 gr. schwimm. Seifenbehtter 

   5 Dea-Kompositions-Kerron 

3 Lanolin-Kettenstern-Seife      
       

      

   

    

Gr. Kleiderbürste, schw. Borste 

  

Madio⸗-Stimme 
Programm am Freitag 

6—6.30: Wettervorhe Anſchließend: Früüßturnſtunde, Lei⸗ 
tung: Sportlehrer Paul 6.0—7.30: Frühevnzert auf Schall⸗ 

  

   
    
   
   

   

  

  platten. — ,0—: Tuxnfin ů die Hausfran (für Gortac⸗ 
fchrittene): T ehrerin Minni, Volze. — 11.30: Schall⸗ 
platten, — 1. 13:. Miitagstonzert (Schallplatten).— 15,30; 
Kindexfunk. Dir ehen mit ber Märchenmukter ein Nordlicht.“ 
Von DI. Ellhnor, Droeſſer. — 163, Frauenſtunde, Gibt es vpollkon,⸗ 
mene Ehen? Frieda Radel. .— 15.30—Is:Unierbalinnagomitüt, Kuntk⸗ 
apoelle, Leitung: Walter Kelch, —.18 (5: Staasmarncr des 15, Jahr⸗ 
bunberts. Abraham Lincoln iII. Teit), Prolciſyr Di, Oriebrich Luck⸗ 
walbt, — 18.45. Kleinwobnungsweſfen. Pruieſſor Ulbrich — 10 13: 
Peues aus aller Well. — 19.45: Zin-Zitluslnterricht,Sportle 

  

     
er 

Arthur Kotowfkt — 19,55: Wetterdienit, — 20: Obern⸗Abend. lieber⸗ 
tagung aus, dem Kurgarfen Joppot. Panziger Staditheater⸗ 
Orcheſter. Leitund Hpernchef Karl. Tutein. Soliſten: Reina Vack⸗ 
Daus, Ffitturt Dehner. — 22.20:Wetterdlenit. Preſfengchrichten. 
Svortberſchte. — 22.20-24: Unterhaltunas⸗ und Tanzmufik. Funk⸗ 
kapelle. Leitung: Walter Kelch. 
—̃ —— f¾f-L——¼—— 

Rlickgang der Arbeitsſtreitigkeiten 
Die Arbeitskämpfe im erſten Quartal 1930 

Nach den vorläufigen Feſiſtellungen wurden im erſten Viertel⸗ 
jahr im Deutſchen Reich im ganzen 54 Arbeirskämpfe er⸗ 
mittelt, an denen 14.879 Arbeiter in 915 Vetrieben beteiligt waren, 
Die Zahl der verlorenen Arbeitstage beträgt etwas über 100 0% 
gegenüber 212 000 im voraufgegangenen Vierteljahr. An ſich trat 
im erſten Quartal 1930 eine etwas größere Zahl von Arbeitneh⸗ 
mern in Streik, als im letzten Vierteljahr 1929, eine Bewegung, 
die ſich inzwiſchen, im zweiten Vierteljahr 1930, fortgeſetzt haben 
dürfte. 

Die Ausſperrungen erſtreckten ſich auf elf Betriebe, ſie 
hatten eine Einbuße von 60000 Arbeitsragen (62 000) zur 
Folge. 

Verglichen mit dem 1. Vierteljahr 1920 ſowie mit den übrigen 
Quarlalen des Vorjahres iſt ein weſentlicher Rückgang der Zahl 
der Streikenden und der Zahl der Ausgeſperrten ſeſtzuſtellen. 
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2Stück Hogera Oallet Blumen- 
selfe Relaepackung 

1 Celluloid-Puderdose 

1 Fl. feinstes Pinaud- Pariüm 
Probepackung 

Feinste 
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mit feinem 
Lxbrschalen grav. Rand 1Flasche Eau de. Cologne 90 zu St. Marien in Danzitg u-. 
Durch großben Abschluß von 1.95 1 
Prelssenkung auf 98 PII 1Fl.Cergol-Mandwass. 0⁰ 

Kopfbürste, schwarze Borste 

    

   
   

          

  
1 Fl. feinstes Kopiwasser 

Diverse Solinger Nagelpflege- 
Instrumente 

  

  

Eines Morgeuns ſtand an meiner Pritſche eine verlebte, 
alte, iriſche Proſtituierte mit Pockennarben. im Geſicht und 
einer Stimme wie ein Nebelhoru. Sie fragte: „Was mach⸗ 
ſten du hier in dem Hotel?“ 

„Du würdeſt es nicht verſtehen, auch wenn ich es er⸗ 
zählte“, antwortete ich. 

Sie ſetzte ſich auf den rohgezimmerten Schemel neben 
mich. Ihre Arme fielen leblos über den alten vorſtehenden 
Bauch und ſie ſtarrte auf die Gitterſtäbe wie ein verwun⸗ 
detes Tier. Dann flüſterte ihre rauhe Stimme mir zu: 
„Einmal hätte ich) alles verſtehen können, einmal war ich 
jung und hübſch. 

In ihren Augen lag die Erinnerung an die Tage ihrer 
Jugend, da ſie als ſchlankes, hübſches Mädchen auf den grü⸗ 
nen Wieſen Irlands tanzte, — an jene Tage, bevor ſie als 
Dienſtmädchen nach Amerika gekommen war. Wäre ich nicht 
rückſichtslos genug geweſen, wäre ich vielleicht geworden 
wie ſie. Was die Jahre ihr ſeitdem gebracht, weiß Gott 
allein. Jetzt war ſie klein, vierſchrötig und derb, der vor⸗ 
ſtehende Bauch hob vorn ihren alten ſchwarzen Rock min⸗ 
deſtens zwei Boll in die Höhe. Ueber den alten, ſchwarzen 
Schuhen, an denen die Abſätze vollſtändig abgetreten waren, 
kamen ein Paar ſchmutzige, ehemals weiße Strümpfe zum 
Vorſchein. Ihr pockennarbiges, verſchrammtes Geſicht trug 
einen fröhlichen, unbekümmerten Ausdruck, und immer ver⸗ 
ſchafte dieſe alte Proſtituierte den vielen Frauen, die auf 
ihre Unterſuchung warteten oder ihre Zeit mit Gefängnis⸗ 
arbeit ausfüllten, Unterhaltung. 

„Allerſchönſten guten Morgen, meine Lieblinge!“ ſo 
grüßte ſie jeden Morgen fröhlich das Haus. Ließ ein Mäd⸗ 
chen den Kopf hängen, ſo ſtellte ſie ſich mitten auf den Kor⸗ 
ridor und ſtimmte ihr Lieblingslied an: 

Den Männern, die ich liebe, 
Denen hab ich in der Nacht 
Ojt mörderiſche Hiebe 
Mit meinen Fäuſten beigebracht. 

Dabei tanste ſie einen alten iriſchen Bauerntanz, den ſie 
während dieſer ganzen neununddreißig Fahre in Amerika 
nicht vergeſſen hatte. Die Nägel ihrer abgekragenen Schuhe 
klapperten hell auf dem Zementboden, ſie drehte ſich und 
knickſte, verneigte ſich und wirbelte wieder im Kreiſe herum. 
Die Frauen ſchlugen den Takt mit Händen und Füßen. Die 
Worte des Liedes gingen unter im Händeklatſchen und Füße⸗ 
ſtampfen. Rellies Geſicht verlor jeden gemeinen Zug, ſie 
Ruß, einer alten iriſchen Bäuerin, die ſich während einer 
Ruhepauſe bei der Ernte beluſtigt. 

„Weshalb biſt du hier, Nellie?“ fragte ich die Alte, die 
neben mir auf der Pritſche ſaß und wohl durch meine aus⸗ 
weichende Antwort auf ihre Frage ein wenig gekränkt war. 

Die alte Frau warf mir einen Seitenblick zu. „Ich bin 
unſchuldig! Unſchuldig wie die Jungfrau Maria ſelbſt!“ 

(Fortſekuna folat.]
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Nt. 164 — 21. Jahrgang 

Das Seschrel der., alten Mucker-Bule-⸗ ——..— ———.————.—— 

2. Beiblitt det VDanziger Volhksſtinne 

  

Herr Jitpich und die„Pariſer Sauerei“ 
Die Berliner laſſen ſich nicht die Laune verderben / Die Diva in Hemdhöschen / Kampf der Lungen 

Der Landwirt Bernhard Zirpich wurde vom 
Schöffengericht Berlin⸗Moabit wogen grober Rube⸗ 
itörung und tätlicher Beleidigung zu einer Ge⸗ 
kängnisſtrafe von zwei Wochen mit Bewährungs⸗ 
friſt verurteilt. 

Der Fall des Landwirts Bernhard Zirpich iſt beinahe 
tragiſch zu nennen. Herr Hirpich, ein ſchlichter Mann vom 
Hande, da wo es am ländlichſten iſt und wo das Wort 
Ziviliſation mit den böſen Anzeichen der Dekadenz belaſtet 
iſt, kam nach Berlin, ſuh und empörte ſich. Man hatte ihm 
in ſeinem Heimatsort ſchon mancherlei ſchlimme Dinge von 
dem „Sündenbabel der Großſtadt“ erzählt, ſo daß er mit 
böſem Mißtrauen gewappnet die Reichshauptſtadt betrat. 
Indes, auch die ſolideſte Natur kann 

einmal ins Stolvern geraten 
und Herr Zirpich, deſſen moraliſche Integrität außer jedem 
Zweifel ſteht, wurde das Oyfer ſener ſchleichenden Gifte, denen 3. B. auf der „Grünen Woche“ die oſtelbiſchen Herren 
von Aar und Halm in Maſſen zu erliegen pflegen. 

Auch Birpich, der ſich geſchäftlich in Berlin aufhielt, 
konnte ſich den tückiſchen Künſten jener bekannten Strenen, 

ie, die ganz⸗ und halbmondänen Viertel der Stadt zu be⸗ 
völtern pflegen, nicht ganz entziehen und unterzog das 
Wunder der großſtädtiſchen Sündhaftiakett einer ein⸗ gehenden Unterſuchung, die neben andern nicht ohne mate⸗ rielle und alkoholiſch“ Folgen für ihn blieb. Aber dieſe Dinge, die ſa nicht unter Anklage ſtanden, aber doch die Vorläufer für die ſpäteren, pfycholvaiſch ſehr intereſſanten 
Erzeſſe des Banbwirts Zirpich barſtellten, ſollen hier nur kurz geſtreift werden. Feſt ſteht, daß der gute Zirpich, alko⸗ holiſch bereits ſtark mitgenommen, in abendlſcher Stunde in, ein kleines Kino der nördlichen Friedrichſtadt wort⸗ 
wörtlich zu ſchwanken begann, wo er den lange unterdrücklen 
Gefühlen ſeines ländlich⸗ſittlichen Proleſtes ſehr ſtürmiſch und ſehr unmotivtert Luft machte. 

In dieſem Kino wurde einer ſener ſentimental⸗kitſchigen Liebesſchlager geſpielt, wie ſie die Induſtrie zu Dutzenden ſlür ben ſchlechken Geſchmack berzuſtellen kiebt. Mit viel Schmalz und viel Erotik, mit viel Tränen und diskret⸗über⸗ 
tünchten Bettſeenen, mit viel falſch angewandter Moral und 
noch mehr Verlogenbeit, kurz, jene Probuktion am lau⸗ 
fenden Band, die ſo wunderſam den Inſtinkten der Hinter- 
treppe abgelauſcht iſt. Keineswegs kann dleſe parfümierte Kilmſchlagſahne allein aber den Landwirt Sirpich mit der ländlichen Voreingenommenheit gegen den Segen, oder vielmehr den Unſegen der Großſtaht ſo ſchrecklich in Wallung 
gebracht haben, wie es bebauerlicherweiſe geſchehen iſt. 
Sicherlich hat hei Zirpichs wildem Ausbruch auch der vorher 
reichlich genoſſene Alkohol mitgeſprochen. Jedenfalls erſcholl 
plötzlich zum großen Erſtaunen und iuwillen der diverſen 
Pärchen, die im wohltäkigen Dunkel des Zuſchauerraums 
weniger den verworrenen Ereigniſfen auf der Leinwand, 
als dem Drange ihrer Zärtlichkeitsgefühle folgten, der zornige Ausruf einer ſtarken Männerſtimme: „Das iſt ja eine verfluchte Sauerei! Unalaublich, was in dieſem 
Waſſerkopf Berlin alles gezeigt werden darf. Da ſollte man 

mit der Miſtgabel dazwiſchen fahren! 
— Die Frau ſol ſich ſchleunigſt anztehen.“ 

Dieſe Frau, die bem alkoholtſierten Herrn Zirpich derart 
ſtürmiſch auf die moraliſterten Nerven fiel, war eine ameri⸗ 
laniſche Filmdiva, die gerabe, keuſch in Hembhöschen und 
Seidenſtrümpfe gebüllt, mit einem nicht ſichtbaren Liebhaber 
im Stil der Eourths⸗Mahler kokettierte. Das Echo, das der 
markige Proteſt des ſittlich empörten Landwirts ſand, war 
laut und vielſeitig. Eine Anzahl Beſucher verbat ſich er⸗ 
regt jegliche Beeinträchtigung ihrer ordnungsgemäß be⸗ 
zahlten Kinogenuſſes, die Pürchen fuhren entſetzt in die 
Höhe und ſahen in Herrn Zirpich einen gehäſſigen Störer 
der allgemeinen Luſtbarkeit, — kurzum, das ganze Lino 
geriet in Aufruhr. „Halts Maul, alte Muckereule“, „Was 
will denn der blöde Kaktus, den haben ſie wohl zu begießen 
vergeſſen! — „Jeß zur Heilsarmee und blaß die Kinder⸗ 
trompete!“, das warxen die ſanſteſten Ausdrücke, die dem 
garimmigen Landwirt um die Ohren ſchwirrten. Aber Herr 
Birpich, in dem erhebenden Gefühl, im Namen der länd⸗ 
lichen Sittlichkeit eine Schlacht zu ſchlagen, gab keine Nuhe. 
Er proteſtierte immer lauter und forberte von Sekunde zit 
Sekunde in bringlicherem Tonfall, daß ſich die Dame in 
Hemdhöschen, und Seidenſtrümpfen ſchleunigſt eines 
ſchicklicheren Koſtüms bedienen ſolle. 

Ein gigantiſcher Kampf um die ſtärkſte Lunge begann, 
aber man muß es Herrn Zirpich laſſen, ſelöſt gegen die 
immerhin überragende Mehrheit ſeiner Widerſacher ſtand 
ſein Mundwerk ſeinen Mann Der Lärm wurde ſchließlich 
ſo aroß, daß der Saal erleuchtet wurde und der Geſchäfts⸗ 
führer höchſt perſönlich den 

ſittlich entrüſteten Propheten aus der Provinz 
in Augenſchein nahm. Es entſpann ſich nunmehr der fol⸗ 
gende liebliche Dialog: „Warxum krakehlen Sie ſo, mein 
Herr? Sie ſind doch nicht allein pier. Nehmen Sie ge⸗ 
ſälliaſt Rückſicht auf die anderen Leute. Wenn es Ihnen 
nicht paßt, dürſen Sie nicht ins Kino geben.“ — „Sie ſollen die nackte Frau nicht ſo ſchamlos herumlaufen läaſſen. Für 
mein Geld mache ich ſo viel Krach, wie ich will. Da, ſchämen 
Sie ſich denn gar nicht, ſolche Schweinereten zu, zeigen?“ 
„Machen Sis gefälligſt, das Sie rauskommen, ſonſt bole 
ich dic Polizei!“ — „Nun gerade bleibe ich hier. Ich will 
doch ſehen, ob das mit der nackten Frau ſo weitergeht, Na, 
in Verlln iſt ja alles möalich.“ — „Wenn Sie ſich anſtändig bonchmen, können Sie hier bleiben. Aber beim erſten⸗ 
Mucks fliegen Sie hinaus.“ 

Der Saal verdunkelte ſich wieber, der Film nahm ſeinen Fortgang, Als die Anſtoß erregende Diwa nun auch noch ihre Seidenſtrümpfe auszog, war es um den Landwirt 
irvich geſchehen. Er ſchrie wie ein Wilder nach dem Ge⸗ ſchäſtsſührer, nannte den Film eine „Pariſer Sauerei“ und jaate, er würde nicht eher aus dieſer Laſterhöhle weggehen, bis man den Schandfilm vom Spielplan abgeſetzt habe. Im 
Zuſcthtonzrraum entſtand ein fürchterlicher Tumult, das Licht 
wurde angedreht und aus dem Büro kam mit hochrotem 
Kapf der „geplagte Geſchäftsführer herausgeſchoſſen. 
„Raus — —“ war die einzige Antwort, das er in ſeiner 
überſchäumenden Wut dem entfeſſelten. Mann aus der Pro⸗ in⸗; surnfen konnte. Der, von Sittlichkeit und Alkohol 

überlaufend. warf ſich auf den Geſchäftsführer und 
ihn mebriach ins Geſicht. Im Handumdrehen war 

eine wüſte Holzerei im Gange, 
die, um im Milien zu bleiben, der Großaufnahme in einem Hrllywynder Filmatelier würdig geweſen wäre. Zwei Mi⸗ 

  

  

     

   
ſchlug   uuten ſpäter ſaß der allzu ſittliche Landwirt, ſtark ram⸗ 

poniert, auf der Straße, wo er von zwei Schupobeamten liebevoll in Empfang geuommen wurde. 
Nun hatte Hexrn Zirpichs Sittlichkeits komplex ein wenlg angeuehmes Nachlpiel vor dem Schöffengericht. Der Ge⸗ ſchäftsführer des kleinen Kinos gibt eine ſo blühende Schil⸗ derung der tumultöſen Vorfälle an jenem Abend, da Herr Zirpich die Verliner Sittlichkeit reſormieren wollte, daß die Chancen des Angellagter erheblich unter den Nullpunkt zu ſinken benannen. Auch Lie Gäſte des Kinos, ſoweit ſie als Zeugen aufmarſchierten, ſprechen ſich ſämtlich gegen den Angeklagten aus. Kur Herr Zirpich iſt der Anſicht, daß er kichttg gehandelt habe. — „Tas geht ja an U und 

Niéeren .. .“ ſagt er, womit er die Diva in Hemdhöschen meint. „Da muß doch ein Mann in Erregung geraten.“ — Kinobeſuch ſcheint für Sie nicht bas Richtige zu ſein, ſeien Ste in Hukunft vorſichticer“, ſagt der Vorſitzende mahnend und wirſt Herrn Sirpich einen vielſagenden Blick zu. 
  

Franzöfiſches Ranonenbaot geſcheitert 
Es lient auj einer Sandbank im Mittelmeer feſt 

Am Miitwoch iiſt bei einer Flottenübung im Mittelmeer 
das franzöſiſche Kanonenboot „Albert Courfy“ in der Nähe 
der Rhonemüindung geſcheitert. Das Schiff, das mit einer 
ſtarken Schlanſeite auf einer Sanbbank jeſtliegt, konnte trotß 
energiſcher Bemühnngen mehrerer Schlepphoote bisher aicht 
befreit werden. 

  

Donnerstag, den 17. Zuli 1030 

Wieder ein Fluggeug abgeſtürz 
Die Pilotin töblich verunglückt 

Geſtern mittag kurz nach 12 uhr ſtürzte eln Fluszeug, 
das turz vorher das Dorl Würzberg bei Erbach im Oben⸗ 
wald ülberfloger hatte, in der Nähe der Heiſtermühle ab. Das Flunzeug wurde von der 38jährigen Pilotiu Paula 
Kiſter aus Böblingen geſteuert, die beim Abſturz den Tod kand. Augenzeugen wollen beobachtet haben, dak der Motor 
plötzlich ansſetzte und die Pilotin dum Gleitſlug anſetzte, 
vermutlich iſt die Maſchine in einem Banme bängen ge⸗ 
blieben, und dann abgeſtürzt. Die Maſchine trug dic Be⸗ 
zeichnung „Deutſche Luftfahrtgelellſchaft 1900 Hermann Röhl- 

  

Vor ein paar Jahren hätte er viel verbient 
Ein tollkühner Spaß — Von einer 95 Meter bohen Bröcke 

gelprungen 
In Stockholm ſprang der Chauffeur Erik Stderberg von der 35 Meter hohen Skuru⸗Brücke ins Waſſer, ohne llch zu 

verletzen. Vor Jahren hat elne Filmgeſellſchaft einmel für »einen Sprung von dieſer Brücke einen Preis von 70 000 Golbmark ausgeſetzt, Damals bewarb ſich jedoch niemand 
um dieſen Preis, Söderberg hat den tollkühnen Sprung zu ſeinem Privatvergnügen unternommen. 

    

400 Mädchen konnten gerettet wesden 
Kirche durch Feuer vernichtet 

In der Kirche der Gemeinde Hautecrolx brach geſtern Feuer aus, das die Kirche mit ihren Kunſtſchätzen vernich⸗ tete. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. 400 Schille⸗   rinnen eines Mädchenpenſionates, die ſich in Geſahr befan⸗ den, wurden gerettet. 

  

Fuft wie im Film .. 
In Manſura (Uegypten) kam es kürzlich 
beim Beſuch von Regierungsvertretern zwi⸗ 
ſchen der Pollzel und Demonſtranten, die 
der Wafd.Partei angehören, zu heftigen 
Zuſammenſtößen. Die Demonſtrattonen 
nahmen ſolchen Umfang an, daß Militär 
zu Hilſe geruͤſen werden mußte. — Militär 
und Polizei im Se mit den Demon⸗ 
ſtranten in den Straßen von Manfura. 

Nun geht es um die 3000 Lebenden 
Die Folgen der Hausdorfer Kataſtrophe — Der Kreistag in Nenrode bittet um Hilfe 

Der Kreistag des Kreiſes Neurode beſchäftigte ſich in ſeiner 
Mittwochſitzung mit der Grubenkataſtrophe von Hausvorf und 
faßte hierzu folgende Entſchließung: Im Gedenken an die 151. 
Toten bittet der Kreistag für die 3000 Lebenden im Namen 
des ganzen Kreiſes den Herrn Reichspräſidenten, die Reichs⸗ 
und Staatsregierung, es möge neben den bisher eingeſetzten 
Unterſuchungsausſchitſſen ein Wiſſenſchafller mit der Ermitt⸗ 
lung der Urſache des Kohlenſäureausbruches, der geſundheit⸗ 
lichen Schädigung und geeigneter Maßnahmen zu deren Be⸗ 
kämpſung betraut werden. Es mögen durch Verbtlligung der 
Kohlenfrachten im Rückvergütungswege und durch ſteuerliche 
Berückſichtigung dem Neuroder Bergbau derartige Verglnſti⸗ 
gungen gewährt werden, daß der Vergbau wieder lohnend 
wird und der außerordenklichen Gefahr entſprechend ange⸗ 
meſſene Löhne gezahlt werden. 

Der Kreistag bittet, eine Abordnung empfangen zu wollen, 
welche dieſe Vorſchläge im einzelnen darlegt. Die Zukunft 
des ganzen Neuroder Bergbaues und damit des ganzen 
Kreiſes, der faſt ausſchließlich vom Bergbau lebt, hängt von 
der Entſcheidung der Reichs⸗ und Staatsregierung in dieſer 
Frage ab. 

Die Bergungsarbeiten auf dem Kurtſchacht gehen weiter 
nur ſehr langſam vorwärts. Man hofft, drei weitere Tote 
bergen zu können. Am Donnerstag werden in Hausdorf 
weitere tote Bergleute beigeſetzt werden. — 

Der Mohr haͤt ſeine Schuldigteit getan. 
Was man in Amerika mit den Müttern ber gefallenen 

Neger macht 
Bittere Anklagen werden zur Zeit in Amerika gegen 

die Mitglieder der Mütteraußſchüſſe laut, deren Unter⸗ 
itlitzung ſich die amerikaniſche Regierung ſicherte, um die 
Wallfahrten der amerikaniſchen Mütter zu den Gräbern 
ihrer in Frankreich gefallenen Söhne zu organifleren. Die 
Wortflihrerin in oͤteſem Anklageſelbzug iſt die amerikaniſche 
„Vereinigung für den Vortſchritt der ſarbigen Völker“, Sie 
erhebt gegen das offtizielle Organifationskomitee die ſchwere 
Beſchuldigung, es mache in einer geradezu ſchamloſen 
Weiſe Unterſchiede zwiſchen den Frauen der weißen und 
ſchwarzen Raſſe. Nach dieſen Anklagen wurden „die Mütter 
der weizen Raſſe“ bei ihrem Eintreſſen in Neuvork mit 
rührender Aufmerkſamkeit behbandelt. Sie wurden. bevor 
ſie ſich an Bord begaben, in den vornehmſten Hotels der 
Ondſon⸗Metropole beherbergt und verpflegt und erhlelten 
Freikarten für die Hin⸗ und Rückreiſe in der erſten Kaſtite 
der großen amerikaniſchen Ueberſeebampfer. Anders „die 
Mütter der ſchwarzen Raſſe“, die ſich beim Eintreſſen in 
Neunork, wenn ſie nicht auf der Straße bleiben wollten, 
genötigt ſahen, in den Heimen der chriſtlichen rauenvereine 
Unterkunft zu ſuchen, wo ſie in klöſterlicher A geſchiedenheft 
die Abfahrt irgendeines klelnen Handelsdampfers ab⸗ 
warteten, den man gechartert hatte, um ſie mit den geringſten 

  

Koſten und der ſicherſten Ausſicht auf die Seekraukheit nach 
Frankreich zu ſchaſſen. 

Mit Mückucht auf die immer erbitterter werdende 
Polemik, ſaß, ſich ſchlleßlich der Staatsſekretär des Kriegs⸗ 
departements zum Einſchrelten veranlaßt. Er erklärte, daß 
die großen Schiffahrtsgeſellſchaften als Paſſagiere erſter 
Klaſſe nur Perſonen aufnähmen, deren Hautfarbe an Weiße 
nichts zu wünſchen laſſen. Angeſſchts dieſer rigoroſen 
Stellungnabme der Schlifahrtsgeſellſchaften ſel ihm nichts 
weiter tbria geblieben, als irgendein Handelsſchiff für den 
Transport zu chartern. Was nun den Auſenthalt in Neu⸗ 
york betrifft, ſo erklären die maßgebenden Regterungs⸗ 
ſtellen, daß ihnen auch in dleſer Beziehung die Hände ge⸗ 
bunben geweſen ſeien, well die tonangebenden Hotels der 
amerifanſſchen Groſiſtädte ſich energiſch geweigert hätten, 
Frauen ſchwarzer Hautfarbe bei ſich aufzunehmen, 

Statt 10 Sahre Juchthaus, 5 Jahre Gefüngnis 
Milbes Urteil gegen die Mörder des Berliner Zeitunas⸗ 

hänblers 

In dem Prozeß gesen die 7 Berliner Nationalſozialiſten, die 
vor wenigen Monaten den Zeitungshändler Heimbürger über⸗ 

fallen und in beſtialiſcher Weiſe ermordet hatten, wurde der An⸗ 
geklagte Weſtenberger am Mitiwoch wegen Totſchlaas und 
ſchweren Landfrlebensbruchs in Tateinheit mit Raufhandel zu 
5 Jahren Geflängnis und 5 Jahren Eheverluſt verurteilt, 
Die itbrigen Angeklagten erhielten Gefänanisſtrafen zwi⸗ 
ſchen zwei Jahren und einem FJahr. Einem Teil wurben 
ebenfalls die bürgerlichen Ehrenrechte abgeſprochen. 

Der Stastsanwalt hatte aenen Weſtenberser zehn Jahre 
Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt beautraat. 

En muß wieder ins Zuchthaus 
Der Mörder Kurt Goldbach ſeſtgenommen 

Der am 31. März d. J. aus dem Zellengefüngnis in ber 
Lehrter Straße entwichene Mörder Kurt Goldbach wurde 
geſtern mittag vor dem Hotel Kaiſerhof in Berlin von der 
Polizei feſtgenommen. Goldbach war wegen Mordes zu 
einer langen Zuchthausſtrafe verurteilt worden. 

Luftpoſtverbindung Köln.—Cherbonrs eröffnet. Wie Ha⸗ 
vas a Aberhalng berichter, iſt geſtern die Laſvoßverüin- 
dung Köln—Cherbourg eröffnet worden, Ein Flugzeug der 
Lufthanſa brachte 328 Kilogramm deutſche Poſt, die um 

Uhr an Bord des nach Neuyork abgebenden deutſchen 
Schnelldampfers „Europa“ verladen wurde. Eine Vuftpoſt⸗ 
verbindung Baſel—Gherbourg und zurück iſt der Landue⸗ 
jeden Paffagierſchnelldampfers angeſchloſſen.   

rrrttrrrrrr
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130 Danziger fahren nach Königsberg 
Danziger Arbeiterſportler bei den Kreisſpielen 

An den Kreisſpielen des 12. Kreiſes des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes, die am 10. und 20,. Juli iu Königs⸗ 
berg ſtattfinden, werden ca. 190 Danziger Arbeiterſportler 
aktib teilnehmen. Am Sonnabend, dem 10, Juli. morgens 
5.45 Uhr, fahren 86 Teilnehmer per Auto von Dauzig, Heu⸗ 
markt, ab. Die Ankunſt der Danziger in Königsberg 
wird gegen 11 lihr vormittags erwartet. In Maſſen⸗ 
ottartleren erfolgt die Unterbringung. 

Ein reichhaltiges Programm iſt für die Tennisſpieler 
vurqeſehen. Zum erſten Male werden Danzias „Freie 
Fechter“ mit Königberger Genpſſen zum Wettlampf an⸗ 
treten. Dasſelbe trifft für die Danziger Arbeiter⸗ 
Tennisſpieler zu. Die Rücktehr des größten Teils 
der Danziger erſolgt am Sonntanabend. Eine Anzahl Jeſt⸗ 
teilnehmer werden im Anſchluß an die Kreisſpiele Wande⸗ 
rungen 80 Oſtpreuſen unternehmen. 

Fr die Danziger Feſtteilnehmer iſt ſolgendes noch von 
Wichtigkeit: Jeder Teilnehmer muß im Beſitze eines gültigen 
Reifepaſſes ſein. Eine Decke, Trinkgefäß und Beſteck muß 
jeder ſelbſt mitbringen. Am Umzug ſowie den allgemelnen 
Fretübungen muß jeder Feſtbeſucher teilnehmen. Am Sonn⸗ 
logmorgen erhalten die Teilnehmer unentgeltlich Kaffee. 
Das Mittageſſen loſtet für aktive Teilnehmer 0,25 Reichs⸗ 
mart, Für ſogenannte Schlachtenbummler 0,50 Reichsmark. 
Dle Abgabe der Fackeln zum Fackelzug erfolgt unentgelt⸗ 
lich. Das Feſtabzeichen, das jeder ſichtbar tragen muß, 
koſtet für Ingendliche 0,30 Reichsmark, für alle anderen 
hhſi Neichsmark. 

Alle Foſtteilnehmer, die per Auto nach Königsberg fahren, 
müſfen am Sonnabend früh pünktlich 5.465 Uhr auf dem 
Heumarkt ſein. 

Polniſche Leichtathletikmeiſterſchaften 
Warſchan am erfolgreichſten 

Am Freitag begannen in Warſchan die Leichtathletik⸗ 
kämpfe um die Meiſterſchaſt von Polen. Am Start ſah man 
die Elite des Landes. Die Ergebniſſe des erſten Tages 
waren: 
400⸗Meter⸗Lauſ: Binialowſki (Warta) 50:8 Sek., 

Piechoeli (A.3S Poſen) bl Sek., Nowakowſti (Polonta) 52,1 
Erk. 110⸗ Meter⸗Hürden: Nowoſielſkäi (Cracovia) 
15,8 Sek., Trojanowſti (A.3S Warſchau] 16,1 Sek., Zajuſz 
(Stadion Königshütte). Speerwerſen: Mikrut (Sokol 
Koronow) 5?7 Meter, Luckhaus (Bialyſtock) 54,10 Meter, 
Buchala (Cracovia) 54,0 Meter. 100 Meter: Szenajch 
[Warſzawlanka) 11 Sek., Trojanowſki II (A3S Warſchan! 
11,1 Sek., Wielgomarz (Warſzawianka). 1500 Meter: 
Kuſocinſti (Warßzamianka) 4:03,8, Sidorowicz (AK S Wllua) 
4:10,6, Medrzyeki (Polonia). 44100⸗Mekter⸗Staſet⸗ 
tenlanf: A.3 Warſchau 41 Sek., WiüPie 40½.2 Sek., 
Polvnia. Dreiſprung: Trofanvwſki 1 (A.3S Warſchauj 
12/½3 Meter, Luckhaus (Bialyſtock) 12,27 Meter, Chmiel (Cra⸗ 
covlal. Stabhochſprung: Adamczyk (A3S Warſchau) 
93,00 Meter, Maſtkowſki (Sokol Brombera) ,50, Lichtblan 
(Sokol Lemberg) 3,%) Meter. Kugelſtoſen: Heljaſz 
(Warta) 14,01 Meter, Cejzik (Polonia) 13,72, Puchalſkt 

Bialkarz SosoftWoßtetr 12,20 Meter. 10 000 Meter: 
(Sokol Noſen). 

Bei nicht gerade beſonders günſtigem Wetter ſand am 
nächſten Tag die Fortſetzung der Kämpfe ſtatt. Auf Grund 
deſſen ſind auch die Zeiten in den, einzelnen Konkurrenzen 
nicht ſo geworden, wie man ſie im allgemeinen erwartet 
batte. Die Ergebniſſe des zweiten Tages waren: 

200 Meter: Biniakowſli (Wartaſ 22,8, Szeinach (War⸗ 
kawianka), Trojanowſtki (As33S Warſchau). 800 Meter: 
Petkiewiez 1:57-3, Maſzewſfi (Polonia) 1:58,2, Kuſocinffi 
(Warſzawianka). 50 Meter: Kuſociufkt (Warſza⸗ 
wianka) 190, Miakarz, Kabut (Pogon Kattowitz) 16,43,3. 
4XIob-Meter⸗Stafette: Polonia 3,31 Sck., Warta. 

  

  

  

ochſpyrung: Meyro 1,75, Wlolaſſti, Kotowſki, je 1,65. 
900 heter⸗Hürden: Maßhewi 56, Koroltiewicz, 
Dobrowolſki, Sobit (Polizei Katitowitz. Diskuswer⸗ 
fen: Cefzik 41,58, Koflomſti (Bialyſtock) 40,07, Heltas 40,02. 
Hammerw Keef 251 Ceſzit 88,80, Miiller 32,60, Fiſcher 
(beide Pabianice) 31 Meter. 

Im Geſamtverhältnis ſtlegte Polonia mit 28 Punkten vor 
Warſzawtanka, 22 Punkte, A3S 10 und Warta 14 Punkte. 
Den He irken nach ſteht Warſchau mit 70 Punkten an erſter 
Stelle, kann folat Poſen mit 21, Krakau Pommern und 
Blalyſtock mit je 6 und Schleſten mit 2 Punkten. 

Das ganze Werder war vertreten 
Arbeiterſportwerbetag in Marienau 

Am letzlen Sonntag ſeierte der Arbeiterſportverein „Adler“, 
Marienau, ſein b. Sliftungsſeſt. Die Veranſtaltung ſtand im 
Zeichen der Werbung für den Arbeiterſport, Von morgens 8 Uhr 
war Hochbetrieb auf dem Sportplatz. Es ſpielten von 8—9 Uhr 

»Marienau II gegen Ladelopp IJ. Maricnau hatte jederzeit das 
Spiel in der Hand und gewann 4—0. Von 9—10, Uhr ſpielten 
Kalthof II gegen Schöneberg 11. Kalthof war körperlich ſehr über⸗ 
legen. Reſultat 3:0 für Kalthof. Von 10—11 Uhr ſpielten Lade⸗ 
kopp 1 gegen Zeyer J. Ladelopd war die beſſere Mannſchaft und 
gewann 5:0. Von 11—12 ſpielten Mausdorf Sgegen Lindenan I. 
Es war ein flottes Spiel. Veide Manuſchaſten gleichwertig. Er⸗ 
gebnis 1:. Von 12—1 Uhr ſpielten Marienau IUI gegen Lin⸗ 
deqaet II. Marjenaus neuaufgeſtellte IIIGarnitur mußte ſich beſ⸗ 
ſerer Spielerfahrung beugen. Reſultat 2:0. 

Um 1.30 Uhr begann 

  

ein Umzug 

durch die Dorfflraße zum Sportplatz, Es waren faſt ſämtliche Ver⸗ 
eine des Werders dertreten. Der Sportlerzug bot ein, farbenpräch⸗ 
tiges Bild. Auf dem Sportplatz ſtiegen dann wieder Fußballſpiele. 
Zuerſt ſpielten Tralaue1] gegen Schöneberg J das fällige Serien⸗ 
ſpiel. Zuerſt war Schöneberg tonangebend und führte 2: 0. Später 
glich Tralau aus, und kommt durch Elfmeter zum Sieg. Re⸗ 
ſultat 4:3. 

Das Hauptintereſſe des für hieſige Verhällniſſe zahlreich ver⸗ 
tretenen Publikums konzentxierte 'ſich auſ das Haußptſpiel Danzig, ů 
Freie Turnerſchaft II, gegen Marienau 1. Von An⸗ 
ſang an wurde ein floites Tempo geſpielt. Danzig war tochniſch 
reifer. Maricnau ſetzte dem großen Eiſer entgegen. In der erſten 
Hälfte entwickelte ſich ein offenes, verteiltes Spiel. Mit O0:0 wurden 
die Seiten gewechſelt. Danzig ſchoß das Führungskor. Marienau 
glich bald darauf aus. In der Folge ließen ſich die ſonſt flach 
ſpielenden Marienauer von Danzig ihr hohes Spiel aufzwingen. 
Infolge beſſerer Kopftechnik war Danzig im Vorleil. Marlenaus 
Außenläufer unterſtühten zu wenig die Flügelllürmer. So war 
das Spiel zu ſehr auf das Innentrio zugeſchnitten. Danzig deckte 
diele Spiele mit Leichtigkeit und ſteigerte ſtetig das Tempo, das 
Marienau nicht mehr durchhielt. Jetzt jchoß Danzig noch drei 
Tore. Marienaus Mannſchaft verhinderle eine höhere Niederlage. 
Endergebnis: 4: 1 für Danzig. Nun marſchierten die Sportler zu⸗ 
rüͤck zum Lokale Richter. Dortſelbſt trat der Tanz in ſeine Rechte. 

    

354 Fahrer nuf ben 4. Platz 
Tote Tangesrennen bei der Tour de France 

Bei der Tour de France leaten die Fabrer auch in der 
13. Etappe Marſeille—Cannes (181 Kilometer) kein großes 
Intereſſe an den Tag. Es kam wieder eine Maſſenankunft 
von 37 Fahrern zuſtande und das Schiedsgericht konnte nur 
die erſten drei anseinauberhalten. Nach einer Geſamkfahr⸗ 
zeit von 6,21,17 ſiegte im Endſpurt der Italiener Guerra. 
Unter den 34 Fahrern, die insgeſamt auf den 4. Platz geſetzt 
wurden, befinden ſich alle Deutſchen mit Ausnahme von 
Wolke, der anf dem 38. Platz landete. 

Die Danziger Arbeiter⸗Schachvereinigung hat an Stelle ihres 
bisherigen Erſien Vorſitzenden Karl Rahn Herrn Guſtan Glag⸗ 
Danzig, Koltowgaſſe 5, mit der Geſchäftsführung der Danziger 

Daunzig führt 2:1 
Im Tennisländerkampf gegen Finnland 

Der Tennis⸗Länderwettlampf Finnland gegen Danzin, 
der von Finnland mit der Mannſchaft Granholm und Gro⸗ 
tenfeld beſtritten wird und vier Einzelſpiele und ein Doppel 
an Konkurrenzen hat, begann geſtern in Zoppot. Von den 
Finnen zeichnete ſich beſonders Grotenfeld aus, deſſen un⸗ 
heimlich ſcharſe und placierte Schmetterbälle den Danziger 
Spielern viele Sorgen machken. Der junge Pietzner 
(Berlin), der in dieſem Kampf für Danzia ſpielt, beſtäkigte 
ſeine gute Form und ſchlug Granholm verhältnismäßig 
leicht 6: 4, 6:1. Grotenfeld ſchmetterte ſich gegen Wronka 
erſt ein, verlor den erſten Satz, um dann ſchließlich doch 

üÜberzeugend zu gewinnen. Das Reſultat war 2:6, 6:3, 
8:6 für Groltenield. Auch im Doppel gaingen die Finnen 
anfangs in Front. Dann verſtanud ſich aber die Tanziger 
Kombinatton beiſer und ſiegte nach umkämpftem zweiken 
Satz, im dritten leicht 6: 1. Das Ergebnis war Lange⸗ 
Bauer—Grotenſeld⸗Granholm 6:8 „f: 4, G6:1. Der Kampf 
ſteht alſo nach dem erſten Tage 2:1 für Danzig. Die reſt⸗ 
lichen beiden Einzel werden heule ab 4 Uhr geſpielt. 

Im Jubiläumsturnier gab es die erſten Kämpfe, die 
durchweg ohne jede Ueberraſchung verlieſen. 

  

Tutnerinnen⸗Handball 
F. T. Schidlitz 1 gegen F.T. Danzia I 3: 8 ( 1) 

Auf dem Ziganlenberg traſen ſich obige Mannſchaften 
zum Freundſchaftsſpiel. Gleich nach Anpfiff entwickelt ſich 
cin flottes Spiel, das leider durch den ſchlüpfrigen Raſen 
beeinträchtigt wird. Die gute Mittelläuferin von Schidlitz 
verſorgt ihren Sturm immer wieder mit guten Vorlagen. 
Dieſer wieder, die Außenſtürmerinnen beſchäftigend, zeigt 
ein ſehr genaues Zuſpiel. Bald ſteht es 1:0 für Schidlitz. 
Danzigs Angriſſe werden durch den Innenſturm vorgetra⸗ 
gen und ſind deshalb erſolglos. Aber doch gelingt ihnen der 
Ausgleich. Da die Läuferreihe zu ſehr auſbaut und die 
Deckungsarbeit vergißt, wird Schidlitz ſehr geſährlich. Die 
kleine Danziger Torhüterin muß bis zur Halbzeit noch zwei⸗ 
mal den Vall zur Mitte geben, Nach Halbzeit ein ganz an⸗ 
deres Bild. Danzig bedient die Außenſtürmerinnen. Auch 
wird der geaueriſche Sturm ſchon von der Läuſerreihe ge⸗ 
ſtört. Der Erfolg kann nicht ausbleiben. Vald liegt Schidlitz 
nur noch mit einem Tor in Front. PFaſt gleichzeitig mit dem 
Schlußpfiff ſendet Danzig zum verdienten Ausgleichstor 
ein. Zwei zufriedene Mannſchaſten verlaſſen das Syielſeld. 
Eß war ein wahres Frenndſchaftsſpiel. Der Schiedsrichter 
leitete aufmerkſam und gerecht. 

Danziger Mudererfolg in Berlin 
Die Berliner Hochſchulregatta wurde am Mittwoch auf 

der Grünauer Rennſtrectke zum ſechſtenmal ausgetragen. 
Die erſten Rennen brachten ſpannende Kämpfe. Der Äter 
wurde von Verliner Ruderklub in 6,59 vor Univerſität Ber⸗ 
lin gewonnen. Im Gig⸗Vierer ſiegte die Ilniverſität 
Köntigsberg in 62½ vor Bonn. Einen weiteren oſtdeutſchen 
Erſolg gab es im Gaſtvierer, den ſich A. R. V. Danzia 
vor Bonn in. 7,46 holte, Die Danziger mußten ſich jedoch 
im offenen Vierer von A. N. C. Berlin geſchlagen bekennen. 
Den Großen Einer gewann Fritz Hahn von der Univerſität 
Bonn in h,07,6. — 

  

Fußkballweltmeiſterſchatft. In Montevidev nahm am Mitt⸗ 
woch die Fußballwelkmeiſterichaft mit einer weiteren ameri⸗ 
käaniſchen Begeanung ihren Fortgaua. Mexiko holte ſich 
eine weitere Niederlage und wurde von Chile glatt 3:0 
abgefertiat. 

Franz Dülbera gewann in Neuyork am Dienstag einen 
Lauf der amerikaniſchen Stehermeiſterſchaft über 10 Meilen 
vor Letyurneur und Chapmau. 

Vier deutſche Boxmeiſlerſchafſten im Schwer⸗, Mittel⸗, 
Welter⸗ und Bantamgewicht werden am 8. Auguſt in Ham⸗ 
burg abgewickelt. Walter Rothenburg macht nach Jahren den 
Verſuch, den Boxſport in Hamburg wieder populär zu 
machen und zu alter Blüte zu bringen. 

Der deutſche Tennismeiſter Preun wurde bei deu holländi⸗ 
ſchen Tennismeiſterſchaften in Noordwijt in der Vorſchluß⸗ 
runde von dem Deutiſch⸗Böhmen Mentzel geſchlagen, der nun 

  

Weitſprung: Nowak 6,85, Sobieraj 6,67, Chmiel 6,35 ArbeiterSchachvereinigung beauftragt. im Finale auf Tilden trifft. 

Der Sohn eines Maurers 
Anekdoten um den großen Mathematiker Gauß 

Gauß wurde in Braunſchweig in einem kleinen Hauſe 
am Wendengraben im Jahre 1777 als Sohn eines Maurers 
geboren. Dieſer Wendengraben, ein jetzt längſt verſchwun⸗ 
dener Abzugsgraben, hätte beinahe die Welt' eines ihrer 
größten Geiſter vorzeitig beraubt. Denn der kleine Gauß⸗ 
der an dieſem Graben zu ſpielen pflegte, purzelte eines 
Tages hinein. Er wurde von einem vorübergehenden Handwerker gerettet, der ihm eine lange Meßlatte, die er 
zufällig bei ſich führte, eutgegenhielt, ſo daß der Junge ſich 
an ihr feſtklammern konnte. Wie aber erſtaunte der Retter, 
als der dreijährige Knirps, eben den Fluten entronnen, ſein 
ganzes Intereſſe der mit Zahlen bedeckten Meßlatte zu⸗ 
wandte und ſeinen Retter durch verſtändige Fragen nach 
der Bedeutung der Seichen noch mehr in Erſtaunen ſetzte. 

* 

In feinem rxierten Lebensjahr lernte Gauß das Leſen, 
indem er die Hausgenoſſen, wie er ſich ſpäter ſelbſt gern 
ausbrückte, „um die einzelnen Buchſtaben bettelte“. Dabei 
gab er zur Abwechſlung ſeinen Helfern kleine Rechenauf⸗ 
Laben auf und hatte eine kindliche Freude, wenn man, wie es bei ſeiner Mutter oft vorgekommen ſein ſoll, die eine oder andere dieſer Aufgaben nicht löſen konnte. 

* 

Der Later beſchäftigte einige Geſellen, denen er wöchent⸗ 
lich den Lohn auszahlte. Dabei gab es wegen Ausgelaibener oder Ueberſtunden mancherlei zu berechnen. Als der alte 
Gauß eines Abends über der Lohnxechnung ſaß, wollte es nicht ſtimmen. Der dreieinhalbjährige Sohn hörte zu und jagte plöslich- „Die richtige Summe der Stunden iſt 168. Der Bater rechnete nochmals nach und kam jetzt zu dem Preitoend n, Denn, f. Ser L. 010 ahkr⸗ war damit nicht ein⸗ 
sritanden, denn, ſagte er, ſolche kleinen Wichte ü 

noch nichts vom Rechnen. öů che vereben ** * 
Al? Gauß in ſeinem ſiebenten Jahr in die Katharinen⸗ 

Volksſchule zu Braunſchweig kam, erregte er die Aufmerk⸗ zamkeit des Lehrers Büttner durch einen merkwürdigen 
Vorfall. Die Kinder der verſchiedenen Klaſſen wurden alle 
än einem großen niedrigen Schulzimmer unterrichtet, in 
Deſſen Mitte auf einem erhöhten Sitz der Schulmonarch ähronte, den oft benutzten Stiock neben ſich. Gauß war noch 
nicht. lange in der Schule, als das Examen der vierzehn⸗ bis fünfzehnjährigen Knaben herankam, die bei der Abſchluß⸗ Paſung auch im Rechnen ſich ausweiſen mußten. Als Büttner die Aufgaben ſtellte, die Knaben ſollten die Summe 

  

   

    

  

der Zahlen von 1 bis 60 ausrechnen, trat der kleine Gauß 
mit ſeinen, blauen, glänzenden Augen an den Lehrer heran 
und bat ihn, mitrechnen zu dürfen. Der Lehrer muſterte 
den Siebenjähprigen von oben bis unten und gab ihm dann 
die Erlaubnis, in der Abſicht, den Kleinen für ſeinen Vor⸗ 
mitz zu ſtrafen. Dieſer aber brachte 
Schiefertafel und warf ſie mit dem ſtolzen Ruf auf den 
Tiſch: „Da ligget ſe!“ Die Tafeln der anderen wurden 
nach und nach ebenſalls mit der beſchriebenen Seite nach 
inten auf den Tiſch gelegt, und als dann die Richtigkeit der 
nechnung feſtgeſtellt wurde, freute ſich Büttner bereits auf 
die letzte Tafel, um dem Jungen den Stock koſten zu laſſen. 
Wer beſchreibt ſeine Berwunderung, als er auf der Tafel 
des kleinen Gauß nur eine einzige Zahl ſand, nämlich 2240. 
Er war einer der wenigen, die das richtige Ergebnis hatten. 
Das junae Genie hatte ſofort erkannt, daß es ſich hier um 
eine „mathematiſche Reihe“ handelte und daß man nur 
S1 mal 30 nebmen brauchte. Bald konnte Gauß beſſer 
rechnen als ſein Lehrer, beſchäftiate ſich ſchon als Knabe 
mit der höberen Analyſe und fand mit 18 Jahren das 
Problem der Kreisteilung, üßer die ſich zwei Jahrtauſende 
Mathematiker die Köpfe zerbrochen hatten. 

* 

Das Jahr 1801 brachte ein Ereignis, welches abermals 
beſtätigte, daß der vierundzwanzigjährige Gauß zu den 
erſten Gelehrten der Welt geböre. Gauß erfuhr von gewiſſen 
aſtronomiſchen Beobachtungen des Italieners Piazzi über 
einen neuen Planeten, den dieſer CEeres nannte, der aber 
aleich nach der Enideckung verſchwunden war und nicht 
wieder aufgefunden werden konnte, Im Dezember des⸗ 
ſelben Jahres veröffentlichte Gauß die rechneriſch von ihm 
ermittelte Kahn dieſes Planeten. Bereits am 1. Januar 
180½2 —. gerade ein Jahr nach der erſten Entdeckung — ge⸗ 
lang es dem mit Gauß befreundeten Bremenjer Arzt 
Olbers, jenen Planeten Ceres wieder aufzufinden, und 
zwar an genau derſelben Stelle, wo er nach der Berechnung 
des großen Mathematikers ſtehen mußte. 

Neue amerikaniſche Spende für bie dentſche Wiſſenſchalt. 
Aus der Rockefellerſtiftung ſind 2,7 Millionen Mark der 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft überwieſen worden mit dem 
ausdrücklichen Verlangen, daß Profeſſor Otto Warbnra und 
Profeſſor M. v. Laue ihre Forſchungen in eigens dafür er⸗ 
richteten Inſtituten fortſetzen können. — Stto Warburg, 
der Sohn des früheren Präſidenten der uhnjũkaliſch⸗techniſchen 
Meichsanſtalt, iſt wiſfſenſchaftliches Mitglied des Kaiſer⸗ 
Wilbelm⸗Inſiituts. Er hat ſich durch ſeine Ärbeiten über 
Krebsforſchung einen Namen gemacht. In Anbetracht der   onßerordentlichen Wichtigkeit, die die von ihm bearbeiteten 

aleich darauf ſeine. 

  
Probleme für die geſamten Lebensvorgänge haben, war es 
ſchoDn lange eine dringende Forderung, daß ihm ein be⸗ 
ſonderes Inſtitut zur Verfügung ſtand. 

Sozialiſtiſche Feſte und Feiern. Der Reichsausſchuß für 
ſozialiſtiſche Bildungsarbeit veranſtaltet in der Woche vom 
24. bis 30. Auguſt 1930 in Leipzig einen Kurſus zur Ein 
führung in das Gebiet der Sozialiſtiſchen Feſte und Feiern 
mit folgendem Programm: Grundſätzliche und hiſtvriſche 
Einführung. Das Feſt als Ausdruck eines Maſſenwillens 
im Zuſammenhang mit dem Theater⸗, Film⸗ und Laienſpiel, 
dem Sprech⸗ und Bewegungschor, der Muſik und dem Ge⸗ 
ſang. Die Feier im Rahmen der Arbeiterbewegung in Ver⸗ 
bindung mit den verſchiedenen Organiſationen (Partei, Ge⸗ 
werkſchaften, Kinderfreunde, Arbeiterjngend, Arbeiterſänger, 
Arbeiterſportgruppen) als Träger und Mitgeſtalter. Die 
verſchiedenen Formen der Feiern, Programmaufbau. Pro⸗ 
paganda in künſtleriſcher Form. Aktuelle Bühne. Soziali⸗ 
ſtiſche Revue und Kabarett. Der Kurſus wird unter der 
Leitung von Leo Keſtenberg als Arbeitsgemeinſchaft mit 
praktiſchen Uebungen und Verſuchen durchgeführt. Daneben 
ſind einige Abendveranſtaltungen als Beiſpiele künſtleriſcher 
Geſtaltung unter Mithilfe der Leipziger Organiſation vor⸗ 
geſehen. Die näheren Bedingungen für die Teilnahme ſind 
durch den Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, 
Berlin SW 68, Lindenſtraße 3, zu erſahren; ebenſo ſind An⸗ 
meldungen an dieſe Adreſſe zu richten. 

Schanſpieler ſpielen Fußball. Beſonderes Iuntereſſe ver⸗ 
langt ein Fußballſpiel, das demnächſt in Wien ansgetragen 
wird. Die Wiener Schauſpieler⸗Elf erhält nämlich Beſuch 
aus Deutſchland. Das Augsburger Stadttheater verfügt 
über eine ſtarke Fußballmanuſchaft, die unter ihrem Kapi⸗ 
tän, den Intendanten Luſtig⸗Preau, bereits zahlreiche 
Spiele ausgetragen hat. Von 14 Spielen gewannen die 
Augsburger 8, das Torverhältnis war 49:43. Uebrigens 
werden die Augsburger nicht nur in Wien, ſondern auch in 
München gegen die Kammerſpiele und in Nürnberg antre⸗ 
ten. Man ſieht hieraus wieder einmal, daß Sport und Kunſt 
einträchtig zuſammen ihren Weg gehen. 

Schlemmerphantaſien eines Dichters. Von dem be⸗ 
rühmten franzöſiſchen Schriftſteller Honoré de Balzac, der 
alle Fähigkeiten eines Lebensgenießers beſeſſen haben ſoll, 
wird erzählt, daß er als junger unbekannter und armer 
Poet ſich die Illuſion von Eßfreuden ſchaffte. Er zeichnete 

in ſeinem Dachſtübchen auf den nackten Tiſch Umriſſe von 
Tellern und Schüſſeln, in deren Mitte er die Namen von 
beſonders köſtlichen und auserwählten Speiſen und Delika⸗ 
teſſen ſchrieb. Seine poetiſche Vorſtellungskraft war ſo 
groß, daß er dann, wenn er ſein trockenes Brot aß und av“ 

die geſchriebenen Genüſſe hinſchaute, meinte, dieſfe Sy⸗⸗ 
zu verzehren, wie er ſelbſt ſpäter erzählt hat. 

 



  

Der Dollar ſteigt! 

   
10. Fortſetzung 

‚ . 2 für Frau Spick bedeuteten die Tage des Kränzchens 
einen Lichtblick im trüben Daſein, vermittelten die Illuſion 
früheren Wohlſtandes, gaben auſ kurze Zeit Vergeſſen von 
Armut und Not. Alt war man und herausgeriſſen aus den 
beguemen Bahnen, in denen man ſein Leben zu beſchließen 
gedachte. Nicht nur das Geld, ſouüdern auch guter Name, 
Auſehen und bürgerliche Reputierlichkeit waren mit der 
Valutg entwertet. Wie lange noch, und man mußte aus der 
Mittelſtandsküche das Eſſen holen. K 

Roch ſträubte man ſich dagegen mit einem lächerlichen 
Stolz, mit einem letzten krampfhaften Feſthalten an den 
alten hergebrachten Begriffen. Man ſaß und trauk den guten 
Kajfee, man llaͤtichte über Bekannie und ſagte ſich verſteckte 
Bosheiten mit lächelndem Geſicht. Das alles war wie ſrüher. 
Aber Frau Spicks eingefallene Wangen berichteten von Ent⸗ 
behrungen, Frau Karlemanns Luſtigkeit hatte etwas Ge⸗ 
zäwungenes, Frau Huhnfleiſch mit dem ſchwarz gefärbten 
Haar ſah gelb und vergrämt aus. 

Da ſaßen entwertete Bürgerfrauen, die ſich am Kafſee⸗ 
tiſch ins Vergeſſene flüchteten, die ihr Schickſal nicht faſſen 
konnten, und in deren Herzen die wahnſinnige Angſt vor 
dem Morgen niſtete. 
„„Neln, ich muß ſehr dauken, meine Beſte, jetzt iſt es wirk⸗ 

lich genug,“ Frau Frehfe ſtand auf und ſtrich ihr Schwarz⸗ 
ſeidenes glatt. Auch die Damen Spick und Huhnfleiſch er⸗ 
hoben ſich. Nur Frau Töpfer blieb fitzen und ſtrickte ver⸗ 
ſunken weiter. 

„Ach, Ste bleiben noch hier? Na, denn gute Unter⸗ 
haltung!“ Die drei wollten ſich verabſchieden, als Peter ins 
Zimmer trat. 

„Guten Abend, meine Damen,“ nickte er und machte dazu 
den leiſen Anſatz zu einer Verbeugung. „Entſchuldigen Sie 
bitte, daß ich Sie ſtöret“ Er wandte ſich an ſeine Mutter. 
„Alfred und ich gehen zu der großen Demonſtration und 
nachber ins Theater.“ Er küßte ſehr herzlich das ver⸗ 
ſchrumpelte Geſichtchen. „Uunterhalten Ste ſich gut! Auf 
bindeg eben⸗ Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er 
hinaus. 

„Was? Peter geht zu den roten Brüdern?!“ erelferte ſich 
Frau Frehſe. „Ich verſtebe nicht, daß Sie es geſtatten, meine 
liebe, gute Frau Karlemann!“ ů 

„Die Kinder wachſen uns über den Kopf, meine Gute, 
und Ihr Fritz fragt Sie doch auch nicht, ob er Kokain nach 
Polen ſchmuggeln darf.“ Der Hieb ſaß. Frau Karlemann 
ſreute ſich diebiſch, daß Frau Frehſe in Gegenwart der 
anderen Damen bis zur Naſenſpitze vor Wut erbleichte. Der 
Abſchied fiel etwas froſtig aus. 

„Kommen Sie mir nur recht gut nach Haus, und grüßen 
Sie ſchön,“ rief Frau Karlemann den Damen nach. Zu Fran 
Töpfer bemerkte ſie etwas ſpäter: „Sie können morgen Ihr 
Lehrmädchen ſchicken, ich werde heute nacht die Sachen 
beſorgen!“ 

„Sie ſitzen berum und alaubeu, ſier iſeien noch reich“, ſagte 
Peter unterwegs zu ſeinem Freunde Alfred. „Es ſind Ge⸗ 
ſpenſter, die bei lebendigem Leibe umgehen!“ 

* 

Auf dem Platz hatte früher ein Artillerieregiment ſeine 
llebungen abgehalten, immer morgens und in den frühen 
Nachmttagsſtunden. Ein hoher Drahtzaun ſchützte damals 
die Soldaten vor der Berührung oder Vermiſchung mit Un⸗ 
beruſenen. Nach' der Revolution war der Platz zuſammen 
mit den uümliegenden Kaſernen in den Beſitz der Stadt über⸗ 
gegangen. Der Senat plante mit ihm allerlei, das Geld ei 
bringen ſollte. Aber um dieſe Idee in die Wirklichkeit um⸗ 
zuſetzen, brauchte er zuerſt einmal Geld, und das war nicht 
vorhanden. Deshalb blieben Wohn-⸗ und Kontorhäuſer un⸗ 
gebaut, und der Platz, umgeben von Kaſernen und wind⸗ 
ſchiefen Wohnhäuschen von der ſtaatlichen Werft und der 
(Gasanſtalt, diente den Kindern als ioͤeale Spielwieſe und 
den Erwachſenen als Verſammlungsſtätte unter freiem 
Himmel. 

Als Alfred und Peter durch eine ſchmale verwinkelte 
Gaſſe den Platz erreichten, waren die Belegſchaften der 
Werften bereits eingetroffen. Er reichte kaum für dieſen 
Maſſenaufmarſch aus. Man erwartete noch die Arbeiter aus 
der Waggonfabrik. Die Maſie verhielt ſich vollkommen 
ruhig. Es waren meiſtens ältere Arbeiter, die die Not 
zu der Demonſtration zwang. 

„Es geht nicht mehr weiter,“ erklärte ein Arbeiter in der 
Gruppe, zu der die Freunde traten. „Die Fabriken ver⸗ 
dienen in Dollars und uns geben ſie dieſe Lappen, die nichts 
wert ſind!“ 

„Deshalb wollen ſie uns doch auch um einen wertbeſtän⸗ 
digen Lohn bringen,“ ereiferte ſich ein junger Mann, „rech⸗ 
net euch nur aus, wie groß für die Induſtrie die Verdienſt⸗ 
ſpanne iſt!“ 

„Na ja, umſonſt ſahren die Herren auch nicht in den 
tegerſten Autos und verſaufen und verſpielen die Nächte!“ 
ſchrie ein anderer, „alles für unſer Geld! Unſer Rücken 
muß dafür herhalten!“ 

Ganz allmählich erhitzten ſich die Gemüter. Die Unter⸗ 
haltungen wurden lauter. 

„Was kann man mit dem Dreckgeld anſangen? Ich bin 
bochanaliſizierter Arbeiter, und meine Frau weiß nicht, wo 
ihr Kopf ſteht, wenn ſie auf den Markt oder ins Geſchäft 
geht. Zu nichts reicht es!“ Der Redner geſtikulierte tem⸗ 
peramentvoll, „dabei haben wir nicht einmal Kinder. Was 
lollen erſt die Kollegen ſagen, denen die Stube vollſitzt!“ 

„Herina, trockenes Brot und ein paar Kartoffeln jeden 
Tag!“ ichrie der junge Mann, „und dafür ſchuftet man die 
ganze Woche hindurch, und die Serren Direktoren freſſen 
Kaviar und weiß Gott was alles! An Anſchaffungen iſt doch 
überhaupt nicht zu denken!“ 

„Wir halten es ſchon durch, aber unſere Kinder?“ ſagte 
ein Mann in einem hellen Straßenanzug. Er war Betriebs⸗ 
leiter auf der Werft und verdiente weniger als ein gelern⸗ 
ter Arbeiter. „Sie müſſen verkümmern. Was aus ihnen 
mwird, danach fragt niemand, das iſt den Herren da oben ganz 
egal! Ihre Kinder haben übergenug, und das iſt ihnen die 
Hauptfache!“ 

In allen Gruppen wurden dieſelben Fragen diskutiert. 
Die Antwort, die heute vormittag die Vertreter der Gewerl⸗ 
ſchaften von der Induſtrie und den Banken erhalten hatten, 
bewies eine derart eigenſinnige Haltung der Geldkreiſe, daß 
an eine friedliche Löſung des Konflikts kaum noch zu denken 
mar. Immer lauter wurde der Ruf nach dem Generalſtreik, 
der die einzige Möglichkeit bedeutete, beſſere Verhältniſſe zu 
erzwingen. 
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erſchienen. 

nach ihrer Vernehmung durch die   
  

Jetzt marſchierten die Arbeiter der Waggonfavrik in lan⸗ 
gem Zuge beran. Die Spitze hatte noch nicht den Platz er⸗ 
reicht, als aus zwei Nebengaſſen Laſtautos mit Schupo 
langſam herankamen. Auf dem Biürgerſteig formterte ſich 
eine Hundertſchaft unter DüMeunf, eines ſehr jungen Ofli⸗ 
ziers. Mit Karabiner und Revolver bewaffnet ſchritten ſie 
in ausgeſchwärmter Linie auf die Maſſe zu. 

Da die Verſammelten ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
ankommenden Arbeiter konzenkrierten, entdeckten ſie erſt im 
letzten Augenblick das Gewitter, das ſich hinter ihrem Rücken 
zuſammengesogen hatte. 

  

  

„Soſort auseinander!“ 

„Pollzeil“ Eln Schrei durchſchnitt bie Luft, 
Einen Augenblick entſtand Verwirrung. 
Was bedeutete das Erſcheinen der Polizei? Die Demon⸗ 

ſtration war richtig angemeldet und genehmigt worden. 
„Soſort auseinauder! Schuell, ſchnell!“ ſchrillte die 

Stimme des Offiziers. „In kleinen Gruppen hier durch die 
Gaſſen!“ 

„Halt!“ Ein Gewerkſchaftsführer trat un den Offizier 
heran. „Wer ermächtigt Sie zu Ihrem Handeln? Wir 
dürfen hier demonſtrieren. Der Leitung iſt ein Verbot bis⸗ 
her nicht bekannt!“ 

„Es iſt ſoeben vom Senat erlaſfen 
Sie für einen ruhigen Abmarſch!“ 

worden. Sorgen   

Lauglam draug die Hundertſchaft in die Verſammlung; 
ein, und ſchob ſie den hinteren Nusgangsſtraßen zu. Die 
Führer verſicherten immer wizder, es miiſſe ein Irrtum 
vurliegen. Sie wollten ſoſort in den Senat ſahren und Er⸗ 
llärungen ſordern. Widerſtand ſei ſett nutzlos und ver⸗ 
ſchlimmere nur noch die Vage, 

Die älteren Arbelter behielten ihre Ruhe, Sie halſen, 
die Ordnung aufrecht halten, die Maſſe zon ſich etwas ge⸗ 
drängt, aber wohl diſztpliniert zurück, Der Plab war ſchon 
juſt geſcert, als ein Schuß ftel. Ein Arbeiter brach zuſam⸗ 
men, Warum geſchoſſen worden war, kunnte auch die ſpätere 
amten LieN nicht erlalſene einse HA einen Be⸗ 
omten die Nerven verlaſſeu. In ſeiner Mhantaſie ſah er fi⸗ 
vielleicht ermordet und ftalpiert. o er ſis 
In wenigen Sekunden ballten ſich die Zurückgebliebenen 

zuſammen und drangen auf die Schupo ein. 
„Mörder! Bluthundel!“ gellten Schreie ſtber den Platz, 

Die Schupo formierte ſich blitzichnell. Mit ihren Revolvern 
zielte ſie in die Menge. 
Veter war mitgeriſſen worden, Er ſelbſt zitterte ohn⸗ 

mächtig über das Verhalten der Polizel. Am liebſten hätte 
er den blaſterten Schnöſel von Oifizier erwürgt. Vor ſeinen 
Augen tanzten Funken. 

„Erſchlagt die Bande“, knirſchte er. 
Wut zerſetzie Geſichter. 

„Verhangern laſſen ſie uns, und dann ichießen ſie noch!“ 
ſchrie eine Frau, deren Kleid im Gedränge zerriſſen worden 
war. 

„Rube!“ Ein junger Menſch in Arbeitsbluſe warf belde 
Arme in die Höhe, „Zurückl Kein Blut mehr! Halt! Halt!“ 

Die Maſſc hielt. Die Schupo blieb im Anſchlag. 
ů Wum Senak!“ rief er, „ſchlagt die richtigen Verbrecher 
0o·! 

„Zum Senat!“ 
fort. 

„Zum Senatt“ Alle rieſen es. Die Tſchakomänner waren. 
vergeſſen. 
„Zum Senat!“ Eine Maſſe wild erregter Menſthey 

ſtürmte durch die Straßen und erſchreckte die guten Bürger, 
alle dic wackeren Fleiſcher⸗ und Väckermeiſter, die gerade 
ſchmanzelnd den Tagesabſchluß machten. 

„„gum Senat!“ Die Straßen hallten von dem Ruf wieder. 
Aus den Kneipen und Spelunken, aus den Wohuhäuſern, 
aus Bürvs und eſchäften ſtürzten die Menſchen heraus. 
Plötzlich fühlten ſich alle als eine einzige, große Gemeinſchaft 
trotz mancher politiſcher und weltanſchaulicher Gegenſätze, 
verbunden durch die furchtbare Not, die im Begriff war, fie 
alle zu erwürgen, 

„Zum Senat!“ Die dünne Kette der Schupo, die auf 
Neutharten den Volkstag und das Senatsgebände ſchützen 
ſollte, wurde zerſplittert. Einige Schädel machten Bekannt⸗ 
ſchaft mit den éeigenen Gummiknülteln. Die anderen Staals⸗ 
diener zogen ſich in das Senatsgebäude zurück. 

„zum Seuat!“ Jeder Verkehr war unterbunden. 
Maſſe beherrſchte die Straße. 

„Schlagt die Türen ein! Hängt die Schufte an den eige⸗ 
nen Hoſenträgern auf!“ 

„Wartet noch! Sie verhandeln drinnent“ Ein Partei⸗ 
führer hatte ſich auf die Eſtrade geſchwungen. „Wartet noch 
einen Augenblick!“ 

Unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten tagte der Aus⸗ 
ſchuß der Banken, der Induſtrie und des Handels, tagte der 
Sonat mit den Vertretern der Gewerkſchaſten. Die Beherr⸗ 
ſcher der Konjunktur ſahen ſehr zufrieden aus. 

Der Senator des Inneren erklärte mit bedauerndem 
Achſelzucken, daß er mit Rückſicht auf die öffentliche Sicher⸗ 
heit in letzter Minute die Demonſtration verboten hatte. 
Maſtſchenk, ſchon im Smoking, denn er mußte auf Beſehl; 
ſeiner Frau heute abend unbedingt ins Theater gehen, 
lächelte ſanft dem Herrn Seuator zu, und auch Samuel“ 
Wolf, ebenfalls im Smoking, beglückte den Staatsfunltionär⸗ 
mit anerkennenden Blicken. Hofrichter dozierte über die 
ſchwierige Situation in der. Induſtrie, die wertbeſtändige; 
Löhne heute zu einer Unmöglichkeit mache, Maſtſchenk unter⸗ 
ſtützte feinen Kollegen und war gerade im Begriff irgend⸗ 
eine zu dieſem Zweck beſonders fertiggeſtellte Bilanz aus 
der Bruſttaſche zu zücken, ais von der Straße her wilder, 
Lärm heraufdrang und ein Beamter mit der Mitteilung inn 
den Saat ſtürzte, die Maſſe treffe Anſtalten, das Haus zu 
ſtürmen. “Fortſetzung folgt) 

Um ſich ſah er vor 

Der Schrei pflanzte ſich wie ein Orkan 

Die 

  

Anhlage zuſammengebrochen—Angeklagte zum Tode verurteilt 
Mord aus Leidenſchaft zur Muſik? — Eine Tragödie in Bulgarien 

Noch erinnert man ſich des Mordes, der vor etwa drei 
Monat⸗y die bulgariſche Hauptſtadt in Aufregung hielt: die 
Gattin des Offiziers Lultſchew, der ſich einer Sekte ange⸗ 
ſchloſſen hatte und von ſeiner Frau gctrennt lebte, war mit 
zerſchmettertem Schädel aufgefunden worden. Alle An⸗ 
zeichen deuteten auf Raubmord. Bald darauf verhaftete die 
Polizet zwei intime Freundinnen der Ermordeten, eine 
Frau Timewa und deren Tochter Malina, die beim erſten 
Verhör die Tat einräumten und erklärten, aus einer un⸗ 
dezwingbaren Leidenſchaft für Muſik gehandelt zu haben. 
Die junge Timewa gab zit Protokoll, ſie habe in den Beſitz 
eines Klaviers kommen wollen und zu dieſem Zweck ihre 
mütterliche Freundin beſtoblen und aus Furcht vor Ent⸗ 
deckung ermordet. Der Fall ſchien völlig geklärt — vor 
dret Monaten. Dieſer Faſf erlebte die Hauptſtadt Bul⸗ 
gariens den entſetzlichen Fall noch einmal, als 

die beiden auseklagten Franen vor Gericht 

Nur ein ſtarkes Polizeiguſgebot konnte ſie vor 
dem Schickſal bewahren, von der raſenden Volksmenge ge⸗ 

lyncht zu werden. In der Verhandlung ſtellte ſich aber 
heraus, daß die polizeilichen Ermittlüngen reichlich ungenau, 

So wurde erſt jetzt offenbar, 0 die junge Mörderin 
Pliiad und achenlann in 

ſuchungsrichter dem Irrſinn verfiel und wochenlang in 
kiner Heilanſtalt interniert werden mußte. Die Bericht⸗ 
erſtatter rühmten einſtimmig nicht nur die ungewöhnliche 
Schönheit der Angeklagten, ſondern auch die Vorzüge ihres 
Charakters, die während der Verhandlung immer deutlicher 
zulage traten. Ruhig und beherrſcht machte ſie ihre Aus⸗ 
ſage, gab ſie an, daß alles, was ſie bei der Polizei und beim 
Unterſuchungsrichter ausgeſagt batte, einer Unzurechnungs⸗ 
fähigen abgepreßt worden ſei. In ſicherem Ton, der Zweifel 

ja geradezu orfärbt waren. 

an ihrer Aufrichtigkeit nicht zuließ, ſchilderte ſie eingehend 
die Freundſchaft, die ſie mit der völlig vereinſamten, von 
ihrem Gakten verlaſſenen Offiziersfrau verband. Sie habe 
es nicht nötig gehabt, ihre mütterliche Freundin, die ſie an 
Kindesſtatt habe annehmen wollen, zu ermorden. 

Im weiteren Verlauf der Verhanblung erſchienen dann 
die Unterſuchunosmethoden in ſeltſamem Licht. Es ſtellte 
ſich heraus, daß das junge Mä hen auf der Polizei, noch 
dazu in Gegenwart des Polizelarötes, 

geprügelt und gefoltert 

worden war. Die Beweisaufnahme förderte zahlreiche Tat⸗ 
ſochen ans Licht, die der Unterſuchungsrichter überſeben   

hatte, obwohl ſie die Angeklagten entlaſten mußten. Jetzt: 
enblich erfuhr man, daß der Mann der Ermordeten, der 
einer berüchtiglen Sekte angehört hatte, ſeiner Frau bei⸗ 
ſeinem letzten Beſuch prophezeit hatte, daß ihr in der nächſteun 
Nacht der Schädel eingeſchlagen werden wlirde. Auch andere: 
wichtige Indizien waren unbeachtet geblieben. Die Auſ⸗ 
nehme des Tatbeſtandes im, Zimmer der Ermordeten hatte 
ſeinerzeit ergebeu, daß zwiſchen Täter und Opfer ein er⸗ 
bitterter Kamof ſtattgefunden haben, und daß der Mörder 
debei mit Blut beſpritzt worden ſein mußte. Aber Spuren, 
davon hatte man weber bei der Mutter noch bei der Tochter. 
ſeſtſtellen können. Nicht genug damit: die im Mordzimmer: 
auſchefundenen Fabſpuren waren bedeutend größer als die 
der beiden Angeklagten. Die Pſychiater, die Malina Timewa 
in de- Irrenanſtalt bevbachtet hatten, erklärten, daß die⸗ 
Angelladste, wäre ſie am Mord beteiligt geweſen, in ihren 
Delirien auf die blutigen Vorgänge in der Mordnacht hätte 
weſen. wen müſfen. Das ſei aber nicht der Fall ge⸗ 
weſen. ů 

Die Behauptung der Anklage, die Täterin habe den Mord 
aus Leidenſchaft für Muſik begangen, konnte der Verteidiger 
mit der Ausſage des Klavierhändlers entkräfſten, der be⸗ 
kundete, die Angeklagte habe in Begleitung der Ermordeten. 
ür ein Klavier eine beſtimmte Summe geboten, und die⸗ 
Trmordete habe ſich bereit erklärt, den noch fehlenden Be⸗ 

trag daraufzuzählen. Trotzdem hielt ſich das Gericht an⸗ 
das von der Augeklagten unterzeichnete, ſpäter aber wider⸗ 
rufene Protokoll und verurteilte die beiden zum Tode durch, 
den Strang. Die Frauen beteuerten bis zum letzten Augen⸗ 
blick ihre Unſchuld und verloren auch im Augenblick der 
Urteilsverkündung ihre Faſſung nicht. 

  

Abuturienten⸗Kommerſe ohne Aikohol⸗ 
Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und⸗ 

Volksbildung, Gen. Grimme, bat in einem Erlat die Abi⸗ 
turienten aufgefordert, künftig ihre Kommerſe alkoholfrei 
abzuhalten. Den Lehrern hat er nahegelegt, im Falle einer:; 
Einladung zu dieſen Abſchiedsfeiern ihr Erſcheinen von der: 

Zuſicherung abhängig zu machen,, daß, die Veranſtaltung⸗ 
alkoholfrei verläuſt. — Das „Gaſthaus“, die Zeitſchrift des 
Gaſtwirtsverbandes, erteilt ſelbſtverſtändlich dem Genoſſen 
Grimme wegen dieſer Stellungnahme eine ſchlechte Zenfur. 

Wir begrüßen den Erlaß, denn er iſt geeignet, die jungen 

Menſchen im rechten Augenblick zum Nachdenken über di⸗ 
ebenſo unwürdigen wie geſundheitsſchädlichen Kne⸗ 
aebräuche der Stuüdenten anzuregen.
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Beſchleunigte Fruchtbarkeit 
Wo und warum Sommerſchnitt? — Die Kräfte des Obſtbaumes wecken 

Oe langlebiger eine Pflanze iſt, je mehr Zeit ſie alſo 
zur Erzeugung von Nachkommen hat, um ſo ſpäter ſevt bei 
ühr die Bilbung von Früchten und Samen ein. Miele Holz⸗ 
gewächſe bauen daͤher erſt ein weitläufiges Gerüſt auſ, um 
ſpäter möalichſt viele Frülchte tragen zu können. Bebrohen 
äußere Einflüſſe das Leben des Baumes, dann trltt aber 
die Fruchtbarkeit früher ein. 

Das macht ſich der Gärtner, dem natürlich an frühen 
Frliichten liegt, zunutze, und er veredelt deshalb Obſtbänme 
auf ſchwachwachfende Unterlagen. Der Kernobſtbaum, der 
als Sämling 100 und 200 Jahre alt wird, kann auf den 
kurzlebigen und ſchwachwachſenden Paradiesapfel nepfropft 
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Uur noch 5) Jahre dauern, dann geht er zurück und ſtirbt 
ab. Die Fruchterzeugung, die als ererbte Eigenſchaft der 
auf die ſchwachwachſende Unterlage veredelten Sorte eigen 
ih. drängt ſich nun auf dieſes beſchränkte Lebensalter zu⸗ 
ſammen. Sie wirkt ſich aus auf Koſten des Längen⸗ und 
diiceumastums und ſo entſteht der Zwergbaum. Unter⸗ 
ſtützt wird dieſe Maßnahme weiter durch den der Eigenart 
jedes Baumes gerecht werdenden Schnitt. 

Die Behandlung des Obſtbaumes mit dem Meſſer ver⸗ 
ſolat entweder den Zweck, den Aufbau der Krone ſo zu, 
regelu, des der tragende Baum alle Möglichkeilen der 
„ ildung ausuutzen kann, oder ſie hat die Aufgabe, die 

ſruchtbildende Kraft des Baumes zu wecken, wenn ſie länger 
ſchlummert, als dem Beſitzer lieb iſt. 

Bei manchen Bäumen bält ſich der Holztrieb in günſtigem 
Verhältuis zur Fruchtentwicklung, andere treiben unbändig, 
ohne zu blühen, und wieder andere blühen zwar reich. 
halten aber die Früchte nicht, oder bilden ſie mangelhaft 
aus. weil das ernährende Laub fehlt. Bäume, derxen Kräfte 
von Natur im Gleichgewicht (tehen, ſtört man natürlich nicht 
in ihrer Entwicklung. Hier beſchränkt man ſich im Sommer 
daran“, bei Abſchlutz des erſten Triebes die zarten Spitzen 
der Laubtriebe abzuſchneiden oder auszukneifen. Das ge⸗ 
ſchieht nur zu dem Zweck, die Ausbildung der Augen für 
den Johannistrieb zu fördern und die Fruchtaugenbildung, 
die in die zweite Sommerhälfte fällt, zu begünſtigen und 
cinzuleiten. Erfabrungsgemäß iſt es am vorteilhbafteſten, 
wenn man den langen unter den jungen Laubtrieben eiwa 
acht Laubblätter läßt, wie man ſagt, auf acht Augen kürzt. 
Anders verfährt man mit Bäumen mit ſehr ſchwachem, un⸗ 
zulänglichem Laubtrieb. Hier muß alles erbalten werden, 
was immer der Baum an Laub bilden will, und man unter⸗ 
fützt ſein Beſtreben durch Düngung und Wäſſerung. 
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Angebracht iſt dagegen die Schwächung, die mit der Weg⸗ 
nahme von Laub fitr die Pflanke verbunden iſt, bei Bäumen, 
die inſolge übermäßigen Laubkriebes unſfruchtbar ſind. Je 
üppiger der Baum treibt, und ſe weniger Neigung zu 
Blfitenholzbitdung er zeigt, um ſo ſchärſer muß der Grün⸗ 
ſchuitt gehandhabt werden. Daun treiben die entſpitzten 
Triebe wieder aus und mau entſpitzt dieſen Austrieb auls 
neue, und zwar auf zwei Blätter. Gablungen werden hier 
nicht gedüldet, ſo daß nur immer der dem Leit⸗ vder 
Mutteraſt zunächſt ſtehende Zweig beibehalten wird, 

Roſenvermehrung durch Ableger 
Wie man die Roſen vermehren kann 

Hartholzige Roſen werden am beſten durch Ableger ver⸗ 
mehrt. Dieſe Art der Vermehrung wird beſonders für 
Moosroſen empfohlen. Sie ſoll ſich aber unter auderm 
auch bei den meiſten raukenden Roſen bewähren. Als Ab⸗ 
leger werden junge, kräſtige Triebe von etwa 45 bis 60 

Die Königin 
der Nuacht 
Im Berliner Votaniſchen 
Garten bot ſich den Be⸗ 
ſuchern ein Schauſpiel, das 
alljährlich nur in einer 
Nacht wiedertehrt. Die Vic⸗ 
torin regin, dieſe Tropen⸗ 
pflanze von bezaubernder 
Schönheit, war erblüht. Die 
Vistoria regin ſtammt aus 
Südamcerika und bedeckt, die 
ſtillen Buchten der Ströme 
meilenweit. Unſerer Seeroſe 
ſehr ähnlich, übertriſſt ſte 
dieſe bedeutend an Größe. 
Ihre Blätter, die oft zwei 
Meter Durchmeſſer erreichen. 
haben eine ſo große Trag⸗ 
fähigteit, daß ein Kind auf 
ihnen zu ſitzen vermag. Die 
weiße Blüte erreicht etma 
10 Zentimeter im Durch 
meſſer und ſtrahlt einen 
äußerſt ſtarten, ſehr ange⸗ 
nehmen Duft aus. Am Mor⸗ 
gen zieht ſie ſich unter 
Waſſer zurück, worauf ſich 
die Frucht mit erwa 3 
maiskornähnlichen Samen., 
von den Eingeborenen da 
her Waſſermais genannt, 
eniwickelt. 

      
Zentimeter Länge verwendet. Der Teil der Triebe, der in 
die Erde kommen ſoll, muß vorher verwundet werden. Dies 
geſchieht entweder ſo, daß man den für die Erde beſtimmten 
Teil ſo dreht, daß die Rinde reißt, oder durch einen Sthnitt. 
Dieſer wird unter einem Auge ſchräg nach oben bis zur 
Mitte des Zweiges geführt. Iſt die Mitte erreicht, dann 
wird das Meſſer, das ſehr ſcharf ſein muß, zwei bis drei 
Zentimeter aufwärts gejführt. In dieſer Weiſe entſteht eine 
nach abwärts gerichtete Zunge. Die Wundſtelle des behut⸗ 
ſam abwärtsgebogenen Zweiges wird etwa ſünf Zentimeter 
in die Erde gelegt und mit einem höberen Haken im Boden. 
die, Spitze des Zweiges an einem Stäbchen beſeſtigt. Die 
weitere Pflege beſteht im Gießen und, wenn nölig. Anf⸗ 
lockern der Erde. Man wendet dieſes Vertahren nach dem 
Reifwerden der Triebe an, am beſten in den Monalen Juli 
oder Auguſt. Vor der DTurchſührung ſoll die Erde an der 
Ablegeſtelle gelockert und mit etwas mit Sand gemenater 
Kompoſterde verſorgt werden. 

Werden Roſenbüſche nicht regelmäßig unter die Sthere 
genommen, dann verwildern ſie ſchnell und laſſen im 
Blühen nach. Zum Grundſatz mache man es ſich., das 
brauchbare Holz auf ſechs bis acht Augen zu kürzen. Altes 
Holz, das eben kleine Zweige getrieben und geblüht hat, 
enifernt man. Wenn, man den Roſen zu niele ſch,vächtſehe 
Triebe läßt, dann fällt die Blüte aus. Die Büſche ſollen 
ſrei und luftig ſein und nicht durcheinanderwachſen. Die 
Lahiese mahnahbmen ſichern den Roſen eine lange Lebens⸗ 
auer. 
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Krankheiten und Feinde unſerer Stachelbeerſträucher 
Amerikaniſcher Stachelbeermehltau, die Larven 

der gelben Stachelbeerblattweſpe und die rote 
Spinne gehören zu den gefährlichſten Schädlingen nuſerer 
Stachelbeerſträucher. Im A nasſtadium mit dem richtigen 
Mittel belämpft, laſſen ſich die Plagen meiſtens ſchnell be⸗ 
heben. Unternimmt der Gartenfreund aber nichts, ſo muß 
er häufig genug ſeine Nachläſſigkeit mit dem völligen Ver⸗ 
Inſt der Sträucher bezahlen. 

Der amerikaniſche Stachelbeermehltau, der mit Recht als 
Stachelbeerpeſt bezeichnet wird, überzieht Blätter, Früchte 
und junge Triebſpitzen mit einem dichten, braunen, filzigen 
Ueberzug. Die beſallenen Früchte bleiben klein und ſind 
oft ungenießbar. Die kranken Blätter verdorren, fallen ab, 
und die jungen Triebſpitzen verkümmern. Die geſchwächten 
Sträucher geben eine geringe Ernte und gehen unter Um⸗ 
ſtänden bei ſtärkerem Befall ein. 

Die Larven der gelben Stachelbeerblattweſpe, deren erſte 
Gencration meiſt ſchon Ende April und deren zweite 
ſväteſtens im Auguſt erſcheint, ruſen häufig genug völligen 
Kablfraß bervor. Wenn auch meiſtens die Sträucher nach 
der erſten Entblätterung wieder ausſchlagen, ſo gibt der 
zweite Kahlfraß ihnen in der Regel doch den Reſt. 
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Wos alle 
Laubenkolonien 
haben müßten 
Plauſchbecken in der 
Laubenkolonie „Son⸗ 

neuland“, wo Jungen 

und Mädel ſich um die 

Wette tummeln. An 

beißen Tagen iſt Groß⸗ 

betrieb.     

    

Weniger in die Augen ſpringend iſt das Auftreten der 
roten Spinnen. Die winzig kleinen, rot, gelb oder grün⸗ 
lich gefärbten Milben ſitzen in Maſſen auf der Unterſeite 
der Blätter, wo ſie die Oberhaut anuagen, um daun mit 
ihren Saugbyrſten den Saft aus dem Gewebe auszuſaugen. 
Ihre gelblichen Eier ſind mit äußerſt feinen Spinnfäden 
überzogen, weshalb man die Tierchen auch als Spinnmilben 
bezeichnet. Bei ſtarkem Beſall werden die durch den dauern⸗ 
den Saftentzug verfärbten Blätter allmählich dürr und 
fallen ſchließlich vorzeitig ab. Bei anhaltendem trockenem 
Wetter kann die Plage oft genng das völlige Abſterben der 
Sträucher zur Folge haben. 

Alle drei Schädlinge laſſen ſich mit dem bekannten 
Schwefelpräparat Solbar ſchnell und reſtlos bekämpfen. 
Man braucht nur beim erſten Auftreten mit einer ein⸗ 
prozentigen Solbarlöſung zu ſpritzen. Dazu kommt noch 
gegen den amerikaniſchen Stachelbeermehltau eine Winter⸗ 
ſpritzung mit einer dreiprozentigen Solbarlöſung. Sofern 
man außerdem nach der Spritzung, die alle Winterinfektions⸗ 
keime reſtlos abtötet, die kranken Zweige herausſchneidet 
und verbrennt, wird man dieſe oft geradezu verheerend 
auftretende Seuche mit vollem Erfolg bekämpfen. Geſunde 
Sträucher und reiche Ernten ſind der Lohn für die kleine 
Mühe und die einmalige Ausgabe. 

Naktecuſtecklinge kann man faſt das ganze Jahr hindurch 
machen, doch wählt man zur Vermehrung beſſerer Sorten 
lieber die erſten Sommermonate, well ſich dann die Ableger 
bis zum Herbſt noch ſo kräftigen können, daß ſie ohne Schaden 
durch den Winter kommen. Am vorteilhafteſten trennt man 
ein kurzes, gedrungen gewachſenes Blattſtück oder Glied von 
der alten Pflanze und ſteckt dieſes in eine kleines Töpfchen, 
das mit lockerer, ſandhaltiger Erde gefüllt iſt. Die Erde 
darf nur immer ſchwach feucht ſein, weil der Steckling fonit 
fault. Heller, jedock mittags nicht zu ſouniger Standort iſt 
Bedingung. Zum Abſchneiden des Stecklings benutze man 
ein ſcharfes Meter, beſtreue die Fläche mit etwas Holz⸗ 
kohlenpulver und laſſe ſie ein vaar Tage eintrocknen, ehe 
man den Steckling einſetzt. 

Kränlelnde, im Ertrag vorzeitig nachlaſſende Obſtbäume 
trifft man bei Süßkirſchen oft, weil bei der Pflanzung auf ihre 
Anſprüche an Boden und Lage keine Rückſicht genommen 
wurde. Die Sauerkirſche iſt beſcheiden und verträglich, die 
Süßkirſche iſt es nicht. Sie gedeiht nur dort, wo ſich ihre 
Wurzeln in tiefgründigem, kalthaltigem Boden weit aus⸗ 
breiten können. Zu hoher Grundwaſferſtand oder undurch⸗ 
dringliche Bodenſchichten ſetzen ihrem Wachstum frühe Gren⸗ 
zen, und die Folge iſt dann der Gummifluß, an dem die 
Bäume vorzeitig abſterben. Wer keinen ſolchen Voden auf 
ſeinem Grundſtück hat, wie ihn der Süßkirſchenbuum braucht, 
der begnüge ſich mit der Sauerkirſche. Deren Früchte eignen 
ſich zwar weniger zum Rohgenuß als die Süßkirſchen, dafür 
ſind ſie unſchätzbar im Kompottvorrat für den Winter. 
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Mimen gegen Autos ‚ 
Konkurrenzneid ſoll die Urlache ſein — Ein Wagen 

verbrannt 

Wie aus Berlin gemeldet wird, fuhr in der Nacht auf 
der Poſener Chauſſee ein Automobil auf eine von un⸗ 
bekannten Tätern auf die Straße gelegte Mine, die 
explobierte, Das Auto wurde zertrümmert; der Benzin⸗ 
behälter fing Feuer und der Wagen verbrannte. Der 
Chauffeur, der in dem Auto allein ſaß, kam mit geringen 
Verletzungen davon. Eine mit Polißzeihunden verſehene 
Polizeikommiſſion bat vergeblich verſucht, die Täter zu 
ermitteln. Es iſt dies das dritte Attentat dieſer Art, das 
auf der Poſener Chauſſee gegen Autos in letzter Zeit verübt 
worden iſt. In einem Falle ſuhr ein mit 30 Perſonen be⸗ 
ſetzter Autobus auf eine Mine, die erheblichen Schaden 
anrichtete, ohne jedoch Perſanen zu verletzen. Aus welchem 
Grunde die Attentate verübt werden, iſt unbekannt, doch 
verlantet gerüchtweiſe, daß die Täter unter den Autobeſitzern 
zu ſuchen ſeien, die ſich aus Konkurrenzneid bekämpfen. 

  

Das Moiorboot ſchlug um 
Zuſammenſtoß auf der Spree — Eine Perſon ertrunken 

In der Nacht zum Mittwoch rannte das Motorboot 
eines Eishändlers auf der Spree bei Oberſchöneweide mit 
voller Wucht gegen einen mit Ziegeln beladenen Spree⸗ 
kahn. Durch die Gewalt des Anpralls ſchlua das Motor⸗ 
bobt um. Sein Junſaſſe fiel ins Waſſer und ertrank. Nach 
Angaben von Augenzeugen ſoll das Motorboot nicht be⸗ 
leuchtet geweſen und auf der ſalſchen Fahrſelte gefahren 
ſein. Der Reichswaſſerſchutz fand kurze Zeit ſpäter das 
Byot kieloben treibend auf, Die Leiche des Motorbovts⸗ 
beſitzers konnte erſt am nächſten Morgen geborgen werden. 

MAußiakt zumm Eucopa-⸗Mundflug 
Die erſten Teilnehmer in Staaken 

Zum internationalen Rundflug 1930 traf von den aus⸗ 
ländiſchen Vewerbern geſtern nachmittag als erſter der Eng⸗ 
länder A. S. Butler, der durch ſeinen Flug London—Kap⸗ 
ſtabt bekanntgeworden iſt, in Staaken ein. Bis zum Abend 
waren noch 14 deutſche Flugzeuge von der Sportleltung ab⸗ 
genommen worden, und zwar B.. W. und Klemm⸗Tief⸗ 

decker. Kurz nach 7 Uhr abenbs erſchienen hintereinander 

die Polen, und zwar die Flieger Karpinſki, Babinſkt, Bajan 

und Zwirko, der Weltrekordmann. Ihnen folgten zwei 
Arado⸗Maſchinen mit den Piloten Dr. Paſewaldt und Stutz. 

Das Gros der Teilnehmer am Europaflug dürfte im Lauſe 
des heutigen Tages auf dem Flugplatz Staaken eintrefſen. 

  

Induftriegcroßzſinnt in Oberſchleſien? 

Vorläufig Intereſſengemeinſchaft Beuthen—Ginbenburg— 
Gleiwitz 

Zu den Nachrichten, daß der Zuſammenſchluß der drei 

oberſchleſiſchen Induſtrieſtädte Beuthen, Hindenburg und 

Cleiwitz und des Landkreiſes Beuthen zu einer einzigen 

aroßen Kommune, alſo zu einer Induſtrienroßſtadt, nahe 

bevorſtehe, wird aus Berlin gemeldet, daß die Verhaud⸗ 

lnngen in der Zuſammenſchlußfrage noch nicht ſo weit ge⸗ 

diehen ſind, um von einer bevorſtehenden Bildung einer 

oberſchleliſchen Juduſtriegroßſtadt zu ſprechen. Es iſt jedoch 

eine Fühlungnahme der intereſſterten Kreiſe mehrfach er⸗ 
folgt, hindende Beſchlüſſe ſind noch nichc geſaßt worden. Auf 
einer Konferelſz, die geſtern im Oberpräſidium von Ober⸗ 

ſchleſſen in Oppeln ſtattfand, wurde beſchloſſen, eine Inter⸗ 

eſſengemeinſchaft der Städte Beuthen, Hindenburg, Glei⸗ 

witz und der Landkreiſe Beuthen und Gleiwitz⸗Toſt ins 

Leben zu rufen. 
  

Er hat genug von der Unterwelt 
Al Capone macht Frieden mit der bürgerlichen Geſellſchaft 

„Scarſace“ Al Capone, der berüchtigte Chef der Unterwelt von 

Chikago, hat ſeinen feſten Entſchluß kundgegeben, von der Führer⸗ 

ſchaft der Schmugglerbanden zurückzutreten und ſich in, Florida 

mit ſeiner Familie und ſeinen Anhängern niederzulaſſen. Er 

will dort einen neuen Palaſt großen Stils erbanen und erklärt 

undankbarerweiſje, daß er nie wieder Chitago betreten wolle, wo 

er durch den Bier⸗ und Spritſchmuggel ſein Millionenvermögen 

erworben hat. Das neue Palais wird von einem ausgedehnten 

Park umgeben ſein und von einer drei Meter hohen ſtarken Mauer 

abgeichloſſen werden. Die Erklärung Capones, ſich ins Privatleben 

zurückzuziehen, erfolgte, nachdem er unter begeiſtertem Beifall des 

Rublilums von der Anklage des Meineides freigeſprochen worden 

war. Es machte ſeinen Anhängern nichts weiter aus, daß der Frei⸗ 

ipruch ausichiießlich wegen Mangels an Beweiſen erfolgte. Capone 

will ſeinen Beſitz in Palm Island, den er ſich durch viele gericht⸗ 

niche Kämpfe erkauft hat, veräußern und fortan in ſeinem neuen 

Heim, das 50 Kilometer von Miami entjernt, erbaut wird, das 

Leben eines Landedelmannes führen. Nach ſeiner Abſicht ſoll die 

neue Reſidenz des Schmugglerkönigs eine Sehenswürbigkeit für 

die ganze Gegend werden. Der erkluſiven Geſellſchaft von, Palm 

Reach eröiinet ſich damit die nicht gerade angenehme Ausſicht, mit 

Capone Tür an Tür wohnen zu müſſen. 
Nach Anſicht der Neuhorker Polizei haben viele andere Berufs⸗ 

genoſten Cabones gleichfalls beſchloſſen, Chikago für immer, den 

Rücken zu lehren. In dem Bombenanſchlag auf das fünfſtöckige 

Wehäude eines Klubs in der Fünften Avenue glaubt man⸗ den 

„rohlichen Auftakt dieſer Ueberſiedlung nach Neuyork erblicken 

uidürfen. 

  

  

  

Mondlcht aſcharau 
Aus der Mondperſpektive 

Neben der jungen Mondſichel am Abend oder neben der alten 

am Morgen ſieht man auch die von der Sonnne nicht beſtrahlte 

Nachtieite des Trabanten als aichgrauen Schimmer. Es wird aller⸗ 

dings viele Menſchen geben, die das nie beobachtet haben, wie ja 

überhaupt die aſtronomiſche Betätigung der Laienwelt gegen, die 

Zeit des Altertums ſtark zurückgegangen iſt. Wie die unbeleuchtete 

Mondicheibe zu dietem Schimmer kommt, iſt natürlich von vorn⸗ 

herein unklar. 
Aber ſchon Leonardo da Vinci hat die Bahn gewieſen, wie die 

auffallende Tatjache zu deuten wäre. Man muß ſich in die Lage 

eines Mondbewohners verſetzen, ganz gleich, ob es lolche in der Tat 

gibt oder nicht. Um die Zeit des Neumondes, wenn die Sonne⸗ alſo 

geras: binter dem Mond ſteht, iſt für den Mondbewohner „Voll⸗ 

urde“. 
Die Tag'ſeite der Erde beleuchtet den Mond ſehr hell und haher 

umt die Beſtrahluna. die für uns im Kontraſt der grell ſonnen⸗ 

Auslande zu decken. 

  

beſtrahlten Sichel natürlich nur ziemlich ſchwach erlenubar iſt. Der 
belannte Aſtronom Joſef Plaßmann in Münſter hat auf Grund 
mathematiſcher Berechnungen fürzlich die Theorie aufgeſtellt, daß 
dic Flächenhelligleit des aſchgrauen Lichtes tauſendmaͤl ſchwächer 
iſt ais die der Mondſichel, und da mag es wohl erllärlich erſcheinen, 
wenn mancher ſie überhaupt nicht ſieht. 

  

5 Perſonen vom Hagel erſchlagen 
In Sankt Bulgarien hat ſich geſtern, wie aus Sofia ge⸗ 

meldet wird, ein verheerendes Unwetter mit furchtbarem 
Hagelſchlag eutladen, das erheblichen Schaden anrichtete. 

rei auf dem Felde arbeitende Bauern wurden durch die 
herunterpraſſelnden rieſigen Eisſtücke erſchlagen.   

* EE 
    

Den Vuter und Bruder ermordet 
In der flowakiſchen Gemeinde Repine im Bezirk Wo⸗ 

lowofe wurde von unbelannten Tätern der 63jährige Berg⸗ 
arbeiter Koͤſtuk und ſein Auähriger Sohn durch drei Schllſſe 

aus einem Militärgewehr während des Schlafeus ermordet. 

Als Täter verdächtig ſind der zweite Sohn des Ermordeten, 

Waſil, deſſen Frau und deren Vetter. Sie wurden ver⸗ 
haftet. 

Es wat nicht viel übrig geblieben 
Verhaſtung der Karlsbader Juwelendiebe 

Die Karlsbader Polizei verhaftete zwet Männer, die 
nor einigen Tagen im Hotel Impertal einen großen Ju⸗ 
welendiebſtahl an der Amerilanerin üymans verülbt und 
Schmuckſtücke im Werte von 90000 Dollar erbeutet hatten. 
Bei den Verhafteten wurde nur noch ein kleines Perlen⸗ 
balsband vorgeſunden, das aus dem Raube ſtammte., 

, 

  

Die neu eröfftete Strecke 
derbayriſchenZugſpitzouhn 
Die Vahn auf dem Weße zum Zugſpib⸗ 

platl; im Hintergrund der Eibſee. 
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Uem 30 Prozettt zurtückgeguangen 
Der Bau von Verbrennungsmotoren in Polen 

„Die Induſtrie für Verbrennungsmotoren ſah ihre Produk⸗ 
tion im verfloſſenen Jahre um rund 30, Prozent zurückgehen, 
ihre Kapazität wurde nur etwa zur Hälfte, ausgenubt. Der 
Dulandsbedarf wird zu zwei Fünfteln durch Import gedeckt. 
Die polniſchen, Intereſſeuten führen dieſe Erſcheinung auf 
großzügig gewährte Krebite der Auslandsfirmen zurück, ſelbſt⸗ 
perſtändlich ſpielt aber auch die Qualität der deulſchen, ſchwe⸗ 
diſchen und Schweizer Erzeugniſſe eine nicht zu Uitterſchätzende 
Rolle. Exporiiert, werden polniſche Verbreunungsmotoren 
vorwiegend nach dem Baltan. Die, während der polniſchen 
Juflationsperiode gewonnenen weſtlichen Abſatzgebiete ſind 
inzwiſchen wieder verlorengegangen, Schätzungsweiſe bleiben 
Auslandrlel der Produktion im Lande, der Reſt geht ins 
usland. 

Auch in Oeſterreich Getreidemonopolꝰ 
Im Zollausſchuß des öſterreichtſchen Nationalrats iſt im 

Gegenſatz zu früheren Beſchlüſſen nun der Boſchluß zu⸗ 
ſtande gekommen, von der Regierung oͤie Einſührung eines 

ſtaatlichen Getreide⸗ und Mehlmonopols zu verlangen. Das 

Monopol ſoll ermöglichen, den Landwirten das Gekreide zu 
einem ſtabilen, von den Weltmarktpreiſen unabhängigen, 
die Geſtehungskoſten deckenden Uebernahmepreis abzuneh⸗ 

men und den Mehrbedarf durch zollfreie Zufuhr aus dem 

  

  

Der polniſche Export im erſten Halbjahr 1930. Das 
Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau ſtellt für Juni eine wert⸗ 

und mengenmäßige Abnahme der polniſchen Ausfuhr im 
Vergleich zum Vormonat feſt. Insgeſamt wurden im Juni 

1.337 000 Tonnen (gegen 1 432 300 Tonnen im Mai) aus dem 

Danzig⸗polniſchen Zollgebiet ausgeführt, wobei der Wert 

der Ausfuhr üch auf 169,3 Mill. Zloty (gegen 109,2 Mill. 

Zloty) bezifferte. Zurückgegangen war insbeſondere der 

Ervort von Eiern (lum 4,3 Mill. Zloty) und ſonſtigen 

Lebensmitteln (um 9 Mill. Zloty), von Holz (um 4.4 Mill. 

Zlotn), Zink (um 4 Mill. Zloty). anderen Metallen (lum 
3.1 Mill. Zloty), ſowie von Textilwaren (um 3,/ Mill.) 
Bugenommen hat die Ausfuhr von Schweinen um 2 Mill. 

Zloty. Im ganzen erſten Halbjahr dieſes Jahres ſtellte 

ſich der polniſche Export auf rund 1235,2 Mill. Zloty gegen 

1223,9 Mill. Zloty im erſten Halbjahr des Vorjahres. 

Direkter Güterverkehr nach dem „Fernen Oſten“. In 
Moskau und Berlin haben in letzter Zeit Verhandlungen 

zwiſchen der Deutſchen Reichsbahn⸗Geſellſchaft, den litauiſchen, 
lettiſchen, eſtniſchen, ſowjetiſchen, oſtchineſiſchen und japani⸗ 

ſchen Bahnen ſowie japaniſchen und ſowjetiſchen Schiff⸗ 
fahrtsunternehmungen über die Möglichkeit ſtattgefunden, 

den Eiſenbahnweg über Sibirien auch für den Güterverkehr 

nutzbar zu machen. Die Sowietunion hat ſich bereit erklärt, 
die Beförderungszeit auf ihren Bahnen auf 22 bis 30 Tage 

herabzuſetzen. Auf dieſer Grundlage iſt der Entwurf eines 
direkten Gütertarifs für 74 der wichtigſten Güter aus⸗ 

gearbeitet worden, der nach Beſtätiaung der veteiligten 
Verwaltungen in Kraft treten wird. Als einheitliches Be⸗ 
fördernngspapier für die geſamte Eiſenbahn⸗ und Schiffs⸗ 

ſtrecke iſt der internativnale Frachtbrief vorgeſahen. Das 

Frachtbriefduplikat iſt ähnlich wie das Konnoſſement als 

Ordérpapier ausgebildet. 

Ansfuhrſynbikat der tſchechoflowakiſchen Schuhinduſtrie. 

Ein Ausfuhrſyndikat der tichechoflowakiſchen Schuhinduſtrie 

iſt geſtern in Prag gegründet worden. Es ſind ihm 36 Fir⸗ 
men beigetreten, die die Mehrheit der tſchechoſlowakiſchen 

Schuhinduſtrie repräſentieren. Die Tätigkeit des Syndikats 

wird in erſter Linie Organiſations⸗ und Exvportfragen   gelten. 
Stillegung einer großen Textilfabrit in Lodz. Die große 

Baumwollmanufaktur Zaierz bei Lodz, die vor lurzem wegen 

Auftragmangels 1000 Arbeiter entlaſſen hat, wird ab 17. Juli 

völlig itillgelegt. 

— — 

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 16. Juli. 100 Reichsmark 122 —122,8⁵, 
Scherl London 25,012r 5,/02½, K1 Zlotye 57 B, tele⸗ 

graphiſche Auszahlungen: Berlin 100 Reichsmark 122,60— 
122,900, Warſchau 100 Bloty 57.62—57,706, London 1 Pfund 
Sterling 25,0175 —250175. 

In Warſchau am 16. Juli: Holland 358.78 — 359.68 — 
957.88, London 13.36%½ — 13.47 — 43.27, Neunork 8.002 — 

2 2, Neuyork tel. Ausz. 8.014 — 8.934 — 8,89.4, 
17 —31 g 26.43 — 26.40/ — 20 

46.58. Im Freiverkehr Berlin 212.80. 

An den Probukten⸗Börſen 
In Danzia am 14. Inli: Weizen (130 Pfd.) 26,%0 Gulden, 

Roggen (Pomm.„Poſ.) 11,80, Kongreßpolen 11,25, Gerſte 

14—15, (neue Winterg.) 12.560—12,75, Futtergerſte 13.—H14, 
Haſer 13,25—14,00, Rübſen 30—30/%, Erbſen (Viktoria) 30—- 

32, Roggenkleie 8,.50—-90, Weizenkleie 12,00. 

In Berlin am 16. Juli: Weizen —, Roggen 172.—177, 

Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 170—1h%, Hafer 

177—185, loko Ma Berlin — Weizenmehl 335ʃ—10,25, 

Roggenmehl 23—25,60, Weiszenkleie 10,50—I1t, Roggenkleie 

10,20—10,70 Reichsmark ab märkiſche Stativnen. — Handels⸗ 

rechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Juli 291 —20⸗ V, 

September 264—264% Geld, Oktober 267—208, Dezember 

275, Noggen Juli 178½, September 186—187 4, Oftober 

186 /%—190, Dezemper 197—196/ —108—197 %, Hafer, Juli 

18675 und Geld, September 1890, Oktober 194—195/,, De⸗ 

zember 195½—198. 

In Poſen am 16. Juli: Roggen 18.50—19.00, Tendenz 

ſtetig, Weizen 18—40, ſtetig, Marktgerſte 18.25 .75, ſbattg, 

Hafer 21.50—22.50, feſt, Roggenmehl 33550, ig, Weizen⸗ 

mehl 78.50—77.50, ſtetig, Roggenkleie 13.50—14.50, Weizen⸗ 

kleie 16—17, Preßſtroh 2.50—2.70, loſes Heu 7—8, gepreßtes 

Heu 8.50—9.50. Allgemeiuntendenz ſtetis. 

  

    

    

    

     

   

     

  

  

  

Der Answeis der Bank von Danzig vom 15. Juli 4030 
zeigt im Vergleich zum letzten Iuniausweis eine Abnahme 

des Wechſelportefeuilles und des Lombardbeſtandes um 

1,82 Millionen Gulden. Der Umlauf an Noten und. Hart⸗ 

geld hat ſich um 4,37 Millionen Gulden vermindert, während 

ſich die ſonſtigen täglich fälligen Verbindlichteiten um 

1,25 Millionen Gulden erhöhten. Die geſetzliche Keru⸗ 

beckung des Rotenumlauſs bekrägt 37,5 Prozent, die Zuſatz⸗ 

deckung durch deckungsfähige Wechſel und Metallgeld 

72,6 Prozent und die geſetzliche Geſamkdeckung des Noten⸗ 

umlaufs 110,2 Prozent. 

Das Roſenberger Ueberranbwerk ans Weſtpreußen⸗Werk 
verkanft. Der Noſenberger Kreistag faßte gegen zwei 

Stimmen den Beſchluß, entſprechend dem Vorſchlage des 

Kreisansſchuſſes das [teberlandwerk für 2,1 Mill⸗ Reichs⸗ 

mark zu verkaufen. Das neuerbaute Verwaltunßsgebäude 

bleibt im Beſitze des Kreiſes. Sämtliche Beamten und An⸗ 

geſtellten werden vom weſtpreußiſchen Ueberlandwerk über⸗ 

nommen. 
Polniſchc Lokomytiven für Bulgarien. Die „Erſte Lolo⸗ 

motivfabrit in Polen“ hat von der bulgariſchen Regierung 

zwölf Lokomotiven (Typ 1/F/2) in Auftraga bekommen, nach⸗ 

dem die Poſener Firma Cegielſki vor drei Monaten die Liefe⸗ 

rung von zehn Lotomotiven übernommen, hat. Die von Bul⸗ 

garien ausgeſchriebenen Wettbewerbe erſtrecken ſich auf ins⸗ 

geſamt 30 Lokomotiven. 

Verringerter Abſatz von Superphosphat in Polen. In der 

diesjährigen Frühjahrsſaiſon wurden von polniſchen Fabriken 

rund 8000 Waggons Süperphosphatdüngemittel gegen 11 500 

im Vorjahre im Inlande abgeſetz. Die Ausfuhr betrug etwa 

2000 Waggons und wurde in der Hauptiſache von Rußland. 

zum Teil auch von baltiſchen Ländern aufgenommen. Die 

ſinanzielle Lage der Werle wird durch die Anhäufung größerer 

Lagerbeitände erſchwert.



     amnaiger NMaucfuricfht 

„Mache iſt ſüß“ 
Wie man den ſozlalbemokratiſchen Lehrer in Wolliß 

beſeitinen will 

In der Gemeinde Woſſit haben ſich in der lebten,zel, 
wie wir ausführlich berichteten, einige Vorgänge abgeſplelt, 
dle dag Intereſſe der Oeffenilichkeit in weiteſtgehendem 
Maße in Anſpruch nehmen muſtten. Der zweite Lehrer in 

Woſſih, Herr Turowſkt, hatte bei dieſen Vorfällen ein⸗ 

ſehr ſlble Rolle geſpielt. Schließlich kam es dazu, daß der 
erfte Lehrer im Dorfe, Ruſchig, der, Sozlaldemofrat, iſt, 
von dem nationalſozlaltſtiſchen Rrügelhelden Mittritz über⸗ 
ſallen wurde. Der Raufbold wurde ſpäter auf Anordnung 
des Senats vorhaftet und ins Gefängnis nach Dauzia elnge⸗ 
liefert. Die Wofſitzer Rowdys uom Hakenbren, ſcheinen nun 
die Liiſt zu verſpnren, dem Beiſpiel von Nittritz nachzu; 
eifern. Ihre Abſichten verkündeten ſie in dieſen Tagen in 
ſolgendem an den Lehrer Ruſchig gerichteten Brief: 

„Wie nahe mir mein Ende! 

Dieſen Satz halte Du ganz gemeiner und gefährlicher 
Vump Dir vor Äugen, und wenn Dir noch möglich iſt, ſo 
beſchleunige Deine Flucht ſamt Deinem ſanatſſchen, Weibe, 
denn Euch erwarten wir an allen Ecken und Enden, an 
Bahnen und Nutopläben, denn wir ſind eine ſtarke Truppe 

und werden Eure Kadaver ſo zurichten, daß ein jeder 
einen grauſigen Abjthen vor ſolchen elenden Verbrechern 
bekommt, ähnlich wie man ein Ranubtier beſeitigt, Cou⸗ 
riere ſind in alle Winde eulſandt, um Eurer habhaſt zu 
werden, denn Ihr ſeid ja gefährlicher als der Mörder von 
Düſſeldorf. Du Lump müßteſt Dich vor Deinen Eltern 
ſthämen, die Dir zu Deinem ſchönen Veruf verholfen 
haben, und hätteſt Dich anſtändiger in-Deiner Gemeinde 
bewegt, ſo wäre es für Dich, Du Lump, entſchieden beſſer 
und würdeſt auch bei dem Herrn Beſitzer hohes Anſehen 
nenieſen, Du ganz gemeines Stück Vieh. Haſt nun ver⸗ 
itanden, Du Vump? Wir ſtellen Dich jetzt vor die Wahl, 
entweder Flucht oder ... denn mit Euch wird nicht viel 
Hederleien gemacht. 

Nun mache Dich, mein Geiſt, bereit. 

Unter keinen Umſtäuden werden wir unſer Vorhaben ein⸗ 
ſtellen, verſolgt werdet Ihr Tag und Nacht. Rache iſt ſüß. 

Ein geweiener Auhänger Deiner Partei wird Dicheüv⸗ 
raten, dem iſt eine hohe Velohnung gewährt. Eben meldet 
ſich nuch einer von Deiner Sorte zur Verfolanng. Es iſt 
doch Lchade, daß Du noch Hinterliſtige in Deiner Sorte 
baſt. 

Di Brief beleuchtet den Geiſteszuſtand der national⸗ 
ſozialiſtiſchen, allerdings nach teutſcher Art und Sitte ano 
unm gebliebenen, Abſender in treffender Weiſe. Man ſieht, 
zu welcher Roheit die Jünglinge vom Halenkrenz erzogen 
merden und welche Mittel ſie für augemeſſen halten, politiſch 
Audersdenkende — im wahrſten Sinne des Worts — zu er⸗ 
ledigen. Immerhin wird aber den Abſeudern dieſer Brieſ 
mehr ſchaden als dem Empfänger, dem die Drohung ailt. 

  

  

  

Durch Fingerabdruck identifiziert. Die am 30. Inul, in 
der Nogat beis Wolfdorf ertrunkene unbetannte männlithe 
Perſonu iſt auf Grund der von der Elbiuner Polizei einge⸗ 
jandlen Fingerabdrücke als der polniſche Staatsangehörige 
Arbelter Adolf Krentz identiſiziert worden.   

Die Wälder breunnen 
Verzweiſlungsvolle Flucht der Tiert 

Der Waldbrand im Kreije Wielun, worüber wir berichteten, 

iſt bereils vollſtändig lintidiert worden, An der Brandſtelle wacht 

ein Bataillon Milikär. Es jollen zehn Quadrallilometer der 

Staatsmülder der Oberförjterei Wengliwice verbrannt jein. 90 Pro⸗ 

zont des verbraunten Waldes war eine Schonung von unter 
20 Jahreu. 10 Prozent war ein ichöner jähriger Waͤld. Wüh⸗ 

rend des Feuers ſpielten ſich ichreckliche Saenen ab. Die Bewobner 
ber bedrohlen Orlichaften flohen, ihre Anweſen ohne Aufſicht zu⸗ 

lücklaflend. Ebenio flohen aus den breunenden Wäldern ganze 

Herden wilder Tiere, wie Mildichwrine, Mehe, Hiriche, Füchie,ußw. 

Die mieiften Tiere und Vögel fielen unterwegs infolge der er⸗ 

haltenen Vrandwunden. Es flohen ſogar die' Schlangen, welche 

von den Soldaten getötet wurden. Vei dieier Arbeit wurde ein 
Soldat volt einer Schlunge gebiſſen. Er wurde jſofort nach deit 

Krankenhaus geichnafft. Die Unterjuchung hat ergeben, daß Kuh— 

hirten das Fruer verurſacht hatten 

    

Keine Arbeit in Gdingen 
Per Zuzug an Arheitslolen nach Gdingen entſpricht nicht den 

hort beſtehenden Arbeitsmöglichleiten. Weder die Haſenarbeiten, 

nach die Baulätigkeit werden in einem Umfange geführt, dah ſelbſt 

alle (Adingener Arbeitsloſen beichüſtigt werden können, geſchweige 

denn die noch hinzugewanderten. Die Folge des Zuzuges iſt, daß 

lich in EGSdingen gegempürkih etwa 21ʃ00 Arbeitslole befinden Die 

Zahl der Arbeitsloſen wird von Tag zu Tag höher. 

    

   

  

  

Fabrikſtillegung in Lodz 
1000 Arbeitern gekündigt 

Wio aus Lodz gemeldet wird, hat die Zgicrzer Baumwoll⸗ 

manuſaktur allen ihren Arbeitern in einer Auzahl von, 1000 Per⸗ 

jonen gelündigt. Als Grund hierfür gub die Fabril nollkommenen 

Abſatzmangel an. Da ſich ſeit, der Kündigung die Lage in dieſer 

Hinſicht nicht gebeſſert hat, wird am kommenden Donnerstag die 

Fabrik auf jeden Fall ganz geſchloſſen werden. 

  

   

Man glaubte, es war eine Polizeipatronille 

Mäuberbande in Uniſorm — Nach zehn Jahren ertappt 

J. Ueber die auffehenerregende Vorhaftung der drri Eiienbahn⸗ 
beamten in Dirſchan, die (ebrüder Steinn und Michael Moznink, 
ſowie Vrauislaus Auguſtynigt fönnen wir berichten, daß jämtliche 
Genaunnten im Jahre ih zu einer Räuberbande örten, die in 

und min à herum zahlreiche Raubüberjälle verübt hat. Vei 
allen Ueberfällen trugen ſie Poligeinniform und waren außer mil 
Revolver und Seitengewehr, ſogar mit Kavallerielnrabiuern aus— 
gerüſtet. Da ſie nur' Ueberfälle auf mohlhabende Kaufleute und 
Händler ausſührten, iſt ihnen reiche Beule in die Hände gefallen. 
Ihr Unwejen konitten die Nanditen lauge Zeil hindurch ungeſtört 
kreiben, du nach ihnen jahndende Polizeibeamte ſie ſtets ſür eine 
Pulizripatronille hielt. Als ihnen der Boden dert doch zu heiß 
murde, gingen ſie nach Poien und von dorl nach Danzig, wo ſir 
als Arbeiler Vrichüſtigung janden. Ein polniſches Komitee in 
Danzig hoſorgte ihnen dann die Auſtellung bei der hieſigen Ciien— 
bahn, wo ſie bis jetzt in gehobenen Stellungen herrlich und in 
Frenden lebten, bis ſie nach zehn Jahren ertappt murden. 

       
  

        

  

  

  

   
     

CLelxte NMacfiricfifen 

26 Millionen Franks unterſchlagen 
Bei der Pariſer Filiale einer Neuyorker Bank 

Paris, 17. 7. „Petit Pariſien“ berichtet, daß ein Be⸗ 
voll mächtinter der Pariſer Zweigſtelle einer Neuyorker 
Bant, der vor allem mit dem Verkehr der in Frankreich 
anſäſſigen ſübdamerikaniſchen Banken betraut war, ſeit 
einigen Tagen verſchwunden iſt. Eine Nachprüfung der 
Bücher habe erneben, daß der Betreffende durch falſche 
Vürgen Unterſchlaaungen in Höhe von etwa 25 Millionen 
Franks begangen haben ſoll. 

„Graf Zeppelin“ ſieuert Islund un 
‚amburg, 17. 7. Wie die Hamburg⸗Amerika⸗Linie 

mitteilt, hat der Führer des Luftſchifſes „Graf Zeppelin“, 
Kapitän Lehmann, im Einvernehmen mit den Paſſagieren 
die Fahrtronte gcändert. Das Luftſchiff wird Asland an⸗ 
fliegen und über Frankreich zurückkehren. Heute früh 
6 Uhr (Mtég.] bejand ſich das Luftſchiff auf 63,5 Grad Nord 
und 10,7 Grad Weſt, in der Nähe von Joland. 

Das Niäibecker Säüuglingsſterben 
LVübeck, 17. 7. Von den mit Tuberkuloſepräparat ge⸗ 

fülterten Sänglingen iſt in der vergangenen Nacht wieder 
einer geſtorben, ſo daß die Zahl der Todesopfer nunmehr 
59 beträgt. Krauk ſind noth 60, gebeſſert 73, geſund bzw. 
in ärztlicher Beobachtung 59 Säuglinge. 

Minglampf mit tödlichem Ausgatg 
Kattowiſ, Bei einem Ausſlug von Mitgliebern eines 

Gelangvereins betätigten ſich die Ausflügler mit einem 
improviſiexten Ringerwettſtreit, wobei einer der Ringer 
mührend des Kampfes von ſeinem Gegner ſo unglüchich 

    

In Boden geworfen wurde, daß er ſich das Genick brach und 
kurz darauf verſtarb. 

  

Immer wieder Großfeuer 
Ein gewaltiges Feuer brach auf denr Gut Chelkowo, Kreis 
Umieégel. a gZehn Morgen Wald fielen den Flammen zum 

Opfer. Wührend der Rettungsaktion erlitt der Gutspächter Jet⸗ 
lowiacſſehr jchwere Brandwunden, ſo daß er einige Stunden ſpäter 
ſtarb. 

Ein zweites Großſeuer ereignete ſich in Wrerzchowiiki, Kreis 
küneſen, wo der Hof einer gewiſſen Wazniglkowa ein Opfer der 
KFlammen wurde, ſo daß nur ein Teil des Wohnhanies unvoriehrt 
blitb. Der Schaden iſt bedeutend. 

Iu der Nacht vom 12. zum la. d. M., brach in den Gebäuden, 
die einer Zigeunerfamilie Sebaſtian gehörten, im Dorſe Wole, 
Vreis Lukow. Felter aus, daß den ganzen Hof rernichtete. Der 
E iubetrügt 250 000 Zloty. Das Felter wurde von den Dorj⸗ 
bewohnern, die die Zigeuner haßten, angelegt. 
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30000 Blinde in Polen 
Aui Grund der Zuſammenſtellungen, die vom polniſchen Blin⸗ 

bentfürſarge-Patronat bearbeitet wurden, ſtellt es ſich heraus, daß 
es in Polen gegenwärtig 30000 bzw. 0,1 der Geſamtbevölkerungs⸗ 
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Nubuunaswert 
1•51, WI. „Gebäudrſtenerrolle Nr. 22. 
Ii K 669H½ —1— 

Am 21. Auguſt 1990. vormittans 0 Athr. 
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ten für Kunballlport werden dortlelvit 
anfgenommen. 
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welche in den Reihen der kämpfenden, Arbeiterſchaft ſtehr 
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zahl, Vlinde gibt. 

Verschiedenes 

  

Jede Frau 
hlt ſich Zzu hil⸗ 

Preiſen Schidl., 
Talkbos 8. 
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Der Maun 
Ericheint alle 14 Tage. Preis des Heftes 45 Pjiennig, mit 

Jede Zeitungstrügerin nimmt Veſtellung entgegen! 

der die Stadt vlünderte kel, 
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Die Erd⸗, Maurer⸗jᷓ Arbeiter-Siedlungsvenossenschalt 
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Frau Fillbrandt chirpft noch immer 
Heute wird ſie nach Lauenburg überführt 

Die Verhandlung gegen die Hauptſchuldige in dem 
Rieſenmeineidsprozeß, Frau Fillbrandt, mußte bekanutlich 
in der erſten Sitzung abgebrochen werden, da ſie dauernd die 
Verhandlungen ſtörte und ſich wie eine Geiſteskranke be⸗ 
nahm. Das Gericht beſchloß ſchließlich, das Verſahren gegen 
Frau Fillbrandt abzutrennen und ſie auf ihren Geiſteszu⸗ 
ſtand beobachten zu laſſen. 

Zunächſt wurde ſie wieder in das Gerichtsgefängnis zu⸗ 
rückgebracht, wo ſie in ibrer Zelle weiter lärmte und tobte, 
insbeſondere des Nachts. Beſonders intereſſaut verſtand ſie 
die „Freiſtunde“ zu geſtalten, die auf einem der Ge⸗ 
ſängnishöfe vor ſich ging. Während des Spazierganges im 
Gefängnishof bedachte ſie die in der Affäre Fillbrandt täti⸗ 
gen Juſtizbeamten mit den unflätigſten Schimpfworten, die 
bis in die anliegenden Zellen hineindrangen, ſo daß die 
Fenſter an dieſem Gefangnishof außerordentlich belebt 
waren. Das „Publikum“ betrachtete dies als eine willkom⸗ 
mene Abwechflung in dem ewigen Einerlei des triſten All⸗ 
tags. Auf die Dauer ging das nicht; die Diſziplin wäre 
dum Teufel gegangen. 

Bor etwa 14 Tagen wurde Frau Fillbrandt deshalb in 
die Irrenſtation des ſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht. 
Weil dort das „Publikum“ fehlte, wurde ſie ſehr viel ruhi⸗ 
er. Nur wenn jemand an ihr Bett trat, ergoß ſich eine 

Clut von Schimpfworten und anſcheinend finutpſes Gerede. 
Dennoch glauben Sachverſtändige nicht an eine Geiſteskrank⸗ 
heit, ſondern ſind der Meinung, daß Frau Fillbrandt ge⸗ 
ſchickt ſimaliert. Allerdings iſt eine ſolche Simulation nur 
mit einem guten Schuß Hyſterie möglich, Uẽnd über den ver⸗ 
füst Frau Fillbrandt zweifellos. 

Das ſtädtiſche Krankenhaus iſt auf längeren Aufenthalt 
berartiger Natienten nicht eingerichtet. Alle Gemiütskranken, 
die eine längere Behandlung oder Bevbachtung erfordern, 
werden in einer geſchloſſenen Anſtalt in Deutſchland unter⸗ 
gebracht. Frau Fillbrandt ſoll deshalb heute mittag 12 Uhr 
nach Lauenburg Uberführt werden. Wie lange ſie dort blei⸗ 
ben wird, läßt ſich voraus nicht ſagen. 

Der Ausgung des Wurftauben⸗Turnier; 
Die Polen ſind die beſſeren Schützen 

Am Dienstag früh begann der Kampf um die Meiſter⸗ 
ſchaft von Zopppt. Es entwickelten ſich überaus ſpannende 
Kämpfe in den einzelnen Klaſſen. Der Sieger des Vortages, 
Herr v. Donop⸗Danzig, der mit dem polniſchen Wurftauben⸗ 
meiſter Kirczkunv⸗Brudzew mit d7 Trefßern bei 100 Tauben 
leichſtand, mußte ſich im Kartenſtechen mit dem zweiten 
latz begnügen. 
Auf den Plätzen der Sonderklaſſe landete v. Hennig⸗ 

Zakrzewo mit 04, Goeldel⸗Trutenau mit g2, v. Baranſki mit 
90, v. Zilienlewſki mit 87 und Sztukowfkt mit 87 Treffern. 
— In der A⸗Klaſſe ſiegte Schulemann⸗Borzeciczkt mit 91 
Treffern, v. Bieler⸗Melno mit 89 Treffern auf dem zweiten 
Platz, Dr. Thiede⸗Goldap mit 88, Czerſki⸗Warſchau mit 87, 
v, Lyskowſki mit 81, Goliſzewlki mit 80 Treſſern. — In der 
B-Klaſſe ſiegte Herr Jebens⸗Marienburg mit 82 Treffern, 
während Herr Fohſt⸗BDammfelde mit 80, Herr Montü⸗Dan⸗ 
zig mit 74, Herr Dr. Ciazynfti⸗Leſzno mit 69, Herr Ziehm⸗ 
Tannfelde mit 67 und Herr Frankenſtein⸗Dzialdowo mit 
64 Treffern das Feld belegte. 

Am Schlußtase errang in dem Kampf um den „Kaſino⸗ 
Preis“ in der Sonder⸗Klaſſe Herr Detlef v. Hennig⸗ 
Zakrzewo mit 90 Treffern bei 100 Tauben den erſten Platz, 
während der Danziger Meiſterſchütze, v. Donop, und der 
Altmeiſter Goeldel⸗Trutenau mit L7 Treffern ſtechen mußten. 
Im Stechen auf 20 Meter ſicherte ſich Herr v. Donop vor 
dem Altmeiſter Goeldel den zweiten Platz. 

In der A⸗Klaſſe war Herr Majoratsbeſitzer v. Bieler⸗ 
Melno mit 9,7Treffern ſiegreich vor Herrn, Güterdirektor 
Schulemann⸗Borzeciekt mit 96 und Herrn Rittergutsbeſitzer 
v. Lyſkowſki mit 94 Treffern. 

In der B⸗Klaſſe ſicherte ſich Herr Major a. D. Schön⸗ 
feld⸗Zoppot mit 88 Treffern vor Herru Rittergutsbeſitzer 
Ziehm⸗Tannfelde mit 83 Treffern und vor Herrn Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Frankenſtein⸗Dzialdowo mit 80 Treffern den 
Sieg. 

Im Ausgleichſchießen, bei dem die klaſſierten Schützen 
aus der „Meiſterſchaft“ und dem „Kaſino⸗Preis“ ausge⸗ 
ſchloſſen waren, ſiegte mit 20 Treffern bei 20 Tauben Herr 
Rittergutsbeſitzer v. Zilieniewfki, der aber erſt in ßähem 
Stechen auf 20 Meter Herrn⸗-Gutsbeſitzer Schrvedter⸗Eich⸗ 
walde auf den zweiten Platz verweiſen konnte; während 
Herr Rittergutsbeſitzer v. Guliczewiki mit 19 Treffern den 
dritten Platz belegte. 

Das Mannſchaftsſchiezen Danzig gegen Pommerellen und 
Polen wurde von der pommerelliſchen Mannſchaft mit 376 
Treflern bei 400 Tauben gewonnen, die pommerſche Mann⸗ 
Plaß beſetzte mit 871 Treffern bei 400 Tauben den zweiten 

atz. ‚ 

Von einer Kuh tödlich verletzt 
Das Zwerchfell durch Hufſchlaa zerriſſen 

Auf der Weide des Pächters Johann Warm in Niedau 

  

  

ſollten die Kühe gemolken werden. Der Vater des Pächters, 
der 60 Jahre alte Landwirt Jakob Warm, ging mit ſeiner 
Frau dorthin. Eine Kuh war ſtörrich und wollte nicht ſtill⸗ 
ſtehen. Der Alte faßte daher das Tier und hielt es feſt. 
Plötzlich ſchlug die Kuh aus und traf den Mann vor den 
Unterleib. W. brach zufammen, erholte ſich jedoch bald wie⸗ 
der und wurde in ſeine Wohnung geſchafft. Man legte der 
Verletzung keine große Bedeutung bei, da die Schmerzen 
nachgelaſſen hatten. Am anberen Tage jedoch traten ſie mit 
vermehrter Heftigbeit auf. Jetzt erſt wurde ein Arzt geholt. 
Als dieſer ankam, war es bereits zu ſpät. W. hatte anſchei⸗ 
nend eine Zerreißung des Zwerchſelles davongetragen und 
war vor Eintreffen der Hilfe verſchieden. 

  

Aus der Haft entlaſſen. Der Hauseigentümer Schulz 
aus Ohra, der am Sonvabend den Arbeiter Dey im Streit 
erſchoß, iſt vom Unterſuchungsrichter auf freien Fuß geſetzt 
worden, da keinerlei Verdunklungsgefahr mehr beſtehe und 
Fluchtverdacht nicht vorliegt. Das Verſahren nimmt jedoch 
ſeinen Fortgang. 

Abgebampft. Die beiden amerikaniſchen Küſtenwachtſchiffe. 
die in der Nähe der Waggonfabrik feſtgemacht hatten, haben 
Derlaſſen. Den gegen 11 Uhr ben Danziger Hafen wieder 
verlaſſen. 

Die Kleinverkaufsvreiſe für Zündwäaren. Nach einer 
jetzt im Gefetzblatt veröffentlichten Verordnung des Senats 
beträgt die Zündwarenmonopolabgabe “ Pfennig für je 
angefangene 60 Stück Zündwaren einer Schachtel ooͤer eines   

Behältniſſes, Der Kleinverkanfspreis pro Paket mit zehn 
Sthuchteln Zündwaren mit einem Inhalt von ie 6i Stück 
iſt aufj 40 Piennig ſeſtgeſevt worden. 

  

Wegen zehn Gulden 
Warum das Gericht über den Autrag des Staatsanwalts 
hinausging — Die Urteilsbegründung im Prozen Jakaſch 

Wir berichteten bereits geſtern im gröſiten Teil unſerer 
Aulage, daß das Ahwurgericht die in die Alfäre Fillbrandt 
verwickelten Frauen Zavel und Weinberga wegen 
Meineides im „Fall Jakuſch“ zu je einem Jahr Zuchthaus 
und den vom Geſetz vorheſchriebenen Nebenſtrafen ver⸗ 
urteilte, wührend der Mitangeklagte Jakuſch' wegen An⸗ 
ſtiftung zum Meineid in zwei Fällen mit zwel Jabren 
Zuchthaus, zwei Jahren Ehrverluſt und Aberkennung der 
eugeneigenlchaft beſtraft wurde. Das Gericht ging damit 

UÜber den Antrag des Staatsanwalts hinaus, 
der ein Jahr zwei Monate Zuchthaus bcantragt hatte, 

In der Begründung des Urteils führte Landgerichts⸗ 
direktor Bumke etwa ſolgendes aus: Frau Zabel und 
Frau Weinberg ſind geſtändig, an ihrer Schuld beſteht nicht 
der geriugſte Zweifel. Es fragt ſich nur, wie weit ihnen 
das Gericht Glauben ſcheuken darf, ſofern ihre Ausſagen 
den Mitangeklagten Jakuſch betreffen. Das Gericht ſteht 
auf dem Standpunkt, daß 

Frau Zabel kein von Natur aus verdorbener Menſch iſt. 

Daß ſie ſich alles hier gegen Jakuſch Borgebrachte aus den 
Fingern geſogen hat, iſt nicht anzunehmen. Von Anſang 
an haben beide Frauen immer wieder erklärt, daß ſie end⸗ 
lich ihr Gewiſſen erleichtern dürften und ſchließlich aus 
dem Bann Frau Fillbrandts herauskamen. Es wäre menſch⸗ 
lich nicht verſtehbax, wenn Frau Zabel ihr „beſſeres Leben“ 
Dai beginnen würde, einen Unſchuldigen ins Zuchthaus 
zu bringen. 

Die Schuld des Angeklagten Jaknſch 

iſt durch die Beweisgufnahme erwieſen. Er iſt u. a. itber⸗ 
führt, vor dem fraglichen Termin mit den beiden Frauten 
auf dem Gerichtskorridor zufammengeſtanden und geſprochen 
zu haben. Es iſt ſerner erwieſen, daß ſein Verhältnis zu 
Franu Fillbrandt über das Verhältnis, das der amtliche 
Verkehr erlaubt, binausgina. Jakuſch wollte für ſich in 
jenem Prozeß vor ber Straftammer l(lder bekanntlich um 
ein Strafmandat von 10 Gulden aing), einen Frei⸗ 
ſpruch erwirken, er wollte von der ihm drohenden nicht un⸗ 
erheblichen Koſtenlaſt befreit ſein und er hatte als Beamter 
vor allem ein Intereſſe an ſeinem Freiſpruch, weil ſelbſt 
die geringſte Geldſtrafe wegen Widerſtandes ihn bloßgeſtellt 
und ein empfindliches diſziplinariſches Verfahren nach ſich 

  

gezugen hätte. Auſh wollte er ſich wohl an den beteiligten 
Polizeibcamten rächen, was aus ſeiner Eingabe an den 
Polizeipräſidenten hervoxaeht. Aus all dieſen Umſtänden 
gehen die Motive für die Anſtiftung Frau Zabels und 
Fran Weinbergs hervor. 

Er hat Frau Zabel niemals gefragt: „Sind Sie auch 
wirklich an ſenem Abend bei den Vorfällen dabeigeweſen?“; 
er hat vielmehr Frau Zabel aufgeſordert ſich alles ihr 
Eingetrichterte gut zu merken, damit die Sache ſo aut klappe. 
Was die Zeugin Geppelt ausſagte, iſt ebenfalls ſchwer be⸗ 
laſtend für Jakuſch, und 

den leten Zweifel au ſeiner Schuld nimmt die 
„Kalleeneſchichte“. 

Es handelt ſich hler um den Beſuch der beiden Frauen kn 
der Wohnung Jakuſchs einige Zeit nach dem Termin. Frau 
Zabel und Franu Weinberg mwaxen durch eine Poſtkarte von 
Prau Jakuſch eingeladen worden, ſie bekamen eine Bluſe 
und einen Kinderanzug zum Geſchenk — ein armſeliges 
Schweigegeld, das nach Auſicht der Fran Jakuſch aber aus⸗ 
reichte. Dieſe Tatſache iſt gewiſſermaßen der Schlußſtein im 
Bau der Anklage. 

Die Tüchtigkeit des Angeklagten als Beamter, ſeine bis⸗ 
herige Unbeſcholtenheit ſeien Milderungsgründe — wenn 
er aber geltend macht, doch ſchlieflich dem Einfluß Frau 
Fillbrandts in gewiſſer Weiſe erlegen zu ſein ſo muß dem⸗ 
gegenüber feſtgeſtellt werden, daß er ſich als Mann in ganz 
anderer Weiſe gegen Frau Fillbrandt hätte wehren können, 
zumal er einen weit höheren Bildungsgrad als die Mit⸗ 
angeklaaten Zabet und Weinberg beſitzt und außerdem 
Frau Fillbrandt nicht in einem wirtſchaftlichen Abhängig⸗ 
keitsverhältnis ſtand. 

Unſer Weiterbericht 
Veröfſentlichung des Obſervawriums der Freien Stadt Danzig 

Unbeſtändig, bewölkt, en und Gewitterneigung, Temperatur beſtä i0 „ Wegef lend gung⸗ 

Allgemeine Ueberſicht: Die Wetterlage iſt unverändert. 
Randſtörungen des noch über den britiſchen Inſeln liegenden 
Tiefs breiten ſich oſtwärts bis zur Oder aus und brachten, Nord⸗ 
weſtdeutſchland bereits weitere und teilweiſe ſehr ergiebige Nieder⸗ 
ſchläge. Während über dem Feſtlande die Temperaturen etwas 
angeſtiegen ſind, trägt die über England herrſchende Weſtſtrömung 
kühlere Luft heran. Zwiſchen Oder und Elbe ſind bereits Tempe⸗ 
ratyrdifferenzen entſtanden, die zur Gewitterbildung Veranlaſſung 

  

ꝛen. 
Vorherſage für morgen: Bewölkt, noch Regenſchauer, ſpäter 

aufklarend, mäßige Südweſt⸗ bis Weſtwinde., jeitweiſe kühler. 
Ausſich ten für Sonnabend: Unbeſtändig. 
Maximum des geſtrigen Tage: 21.0. Minimum der letzten 

Nacht 12.1. 
Seewaſfertemperaturen in Zoppot, Glettkau, Bröſen, 

Heubude 18 Grad. 
In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſlern an badenden Per⸗ 

ſonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 644, Zoppot⸗Südbad 852, Glett⸗ 
kau 283, Bröſen 628, Heubude 763. 

  

Bei der Arbeit vom Tode ereilt. Der Rentner David 
Wendt war bei dem Landwirt Johann S. in Vogtei als Ar⸗ 
beiter veſchäftigt. Als ſolcher hatte er an einem der letzten 
Tage den Auftrag bekommen, die Gräben auf dem Felde 
außzukrauten Der Arbeitgeber ging am Nachmittag auf das 
Feld, um nachzuſchauen. Bevor er an der Arbeitsſtätte ein⸗ 
getrofſen war, wurde er durch eine Frau aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß der 70 Jahre alte W. umgefallen wäre und wie 
leblos im Graſe liege. S. fand die Vermutung beſtätigt und 
ſchaffte den Arbeiter auf einem Wagen nach Hauſe. Hier 
konnie der Arzt nur noch den bereits eingetretenen Tod des 
Rentners feſtſtellen. 

Die Hanbwurzel zerſchmettert. Bel dem Holbeſitzer 
Heinr. T in Altebabke half der Landarbeiter Otio Richert 
auf dem Felde Pfähle einſchlagen. Unvermutet bielt er 
eine Hand auf den Pfahlkopf, während ſein Arbeitskollege 
gerade zuſchlug. Der ſchwere Hammer traf die linke Hand⸗ 
wurzel derart, daß die Knochen zerſchmettert wurden. 

Polizeibericht vom 17. Juli 1930, Feſtgenommen wurden 19 
Perſonen, darunter 3 wegen Diebſtahls, 1 wegen Unterſchlagung, 
4 wegen unerlaubten Grenzüber 5 wegen Trunkenheit, 
3 wegen Obdachloſigkeit, 2 zwecks Abſchiebung. 

  

      

Minen gegen Autos 
Ein drittes Auto fällt einem Anſching auf der Poſener 

Chanſſee zum Opfer ů 
Poſen ſteht ſeit einiger Zeit unter dem Elndruck immer 

öfterer Auttvaüſchtäge auf den belepteſten Wegen, Vor einigen 
Tahen erſolgte ein Auſchlag bei Fabinnow, dem ein Chauſſeur 
zuim Opfer fiel, der noch heute in Lebensgefahr ſähwebt. In 
der Mittwoch nacht lam es zu einem neuen Auſchlag auf der 
ſurthtbnn Chauſſee. Die Folgen dieſes Anſchlages ſind noch 

rchtbarer. 
Cin Aulo, dem Pfarrer Janoflt aus Buin gehörend, ſuhr 

nachts gegen 2 Uhr in Richtung Poſen. In Zegſz fuhr es auf 
eine Minc auf, die ekplodierte und das Aulo in Stücke riſf. 
Der Chauffeur iſt nur durch ein Wunder mit geringen Ver⸗ 
letzungen davongekommen. Infolge Explodierens des Venzin⸗ 
tauls ſtand das ganze Auto in Flammen. Die Ueberreſte des 
Autos brannten vollſtäuvin ab. Der zufällig vorbeifahrende! 
Polizeifunkttonär Klug, der auch den Chauffeur ins Kranlen⸗ 
haus nach Poſen gebracht hat, berichtete von dem Unfall. An 
die Stellc, wo der Anſchlag verübt wurde, begab ſich eine be⸗ 
Pevoch Unterſuchungslommiſſion, mit Polizeihunden, konnte 
ꝛedoch bis jetzt noch keine Spur finden. 

Die Polizei iſt vorläufin ratios. Es iſt bis jetzt nicht ge⸗ 
lungen, der Banditen habhaft zu werden. Zu welchem Zweit 
ſie die Anſchläge verüben, iſt unbelannt. Nach den umlaufen⸗ 
den Gerlichten ſind die Täter unter den Inhabern der ſich 
gegeuſcitin bekämpfenden Autobusunternehmen zu ſuchen. Es 
iſt dies bereits der dritte Anſchlag in rurzer Zeit. ů 
  

Weil er einem Betrunkenen helfen wollt⸗ 
Zweimal mit dem Meſſer überfallen — 1½ Jahre 

Gefängnis 
Unter der Beſchuldinung der gefährlichen Körperver⸗ 

letzung mit einem Meſſer in zwei Fällen hatte ſich der bisher 
noch unbeſtrafte dreinndzwanzig Jahre alte Landarbeiler 
Willy Wiedewald aus Gr.⸗Lichlenan vor dem Schöfſfen⸗ 
gericht zu verantworten. Er behnuptete, eiwas angetrunken 
geweſen zu ſein und daß er zuerſt von dem Arbeiter B. „por 
die Bruſt geſtoßen“ ſei, weiche Behaupkung aber durch die 
Bewetisaufnahme in keiner Weiſe beſtätigt wurde.— 

Am 27, April, einem Sonntag, traf W. nachmittag gengen 
5 Uhr mit B. in einem Gaſthaus in Gr.-Lichtenau zufällin 
znſammen. Vor der Tür lag ein ſtark betrunkener Mann. 
Uus Mitleid mit dieſem ſagte B., man mülſe ihn doch non 
der Straße ſchaſſen, und machte den Vorſchlag, den Be⸗ 
trunkenen in die Wohnung ſeines in der Nähe wohnenden 
Vetters S. zu ſchaffen, damit er ſich dort ausſchlafen und 
ſäubern küönne. Das hatte aber ofſenbar nicht den Beifall 
des Angcklagten, der leicht angetrunken war. Er ging auf 
B. zu und ſchlug ihn mit einem geſchloſſenen Taſchenmeſſer 
ſo heftig auf den Kepf, daß B., der nur ein kleiner ſchmäch⸗ 
tiger Mann iſt, zur Erde ſan und ſtark vlutete. Um 
Vaule.⸗ Strett zu vermeiden, führte S. den Verletzten nach 
Haule. 

Dort wurde er ſo gut es ging verbunden und wollte ſich 
gegen 7 Uhr abends in ſeine eigene Wohnung begeben, wobei 
er ſeinen Vetter vat, ihn zu begleiten, Ob der Angeklagte 
auf B. gewartet hatte, aing aus der Beweisaufuahme nicht 
hervor. Jedenfalls erſchien er plötzlick ganz in der Nähe 
der beiden auf dem Felde, ſprang übher den Graben am 
Wege und ſtürzte auf N. zu, dem er, jetzt mit einem oſfenen, 
Meſſer, eine klaffende Wunde an der rechken, Geſichtshälfte 
und eine leichlere Wunde am Handhelenk beibrachte, unch⸗ 
dem er ihn zu Boden geworfen. 
„Das Gericht berlickſichtigle bei Zumeſſung der Straje zu⸗ 

nächit den Umſtaud, daß W. ſchon am Nachmitlag gar keinen 
Grund gebabt hat, über B. berzuſällen und noch weniger 
ſpäterhin, als er den ſchun von ihm nicht unerheblich Ver⸗ 
letzten noch elnmal auf dem Heimwege mit offenem Meſſer 
überfiel. Unter dieſen Umſtänden hielt der Gerichtsſuſ eine 
empfindliche Straſe für angemeſſen, ſelbſt wenn berücdtſchtigt 
wurde, daß W. noch unbeſtraft iſt, und verurteilte ihn zu 
17 Zaͤhre Geſängnis. Mit Rinlſicht auf die Höhe der Strafe 
wurde der Angeklagte ſofort in Haft genommen. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hajen werden erwartet: 

Schagfe, D. „Guſten“, i16. 7., [2 Uhr, von Strömſtadt, leer, 
am. 

Poln. D. „Katowice“, 17. 7, al Edingen, leer, Pam. 
Schwed. D. „Utö“, 17. 7. ab Norrlöping, leer, Ram— 
Dän. D. „Nlels Ebbeſen“, 17. 7. ab Memel, Paſſagiere, 

Reinhold, 
Dän. D. „Tiber“, 17. 7. ab Kopenhagen vin (ödingen, Güter, 

Reinhold. 
Enal. D. „Malorca“, 10. 7. fällig, Nähmaſchinen, Reinhold. 
Danz. D. „Oberpräſident Delbrück“, 15. 7. fällig zum Bun⸗ 

lern, Reinhold. 
Dt. D. „Korah“, 15. 7., Bremen, Bergenske. 
Dt. D. „Hilde“, 16. 7., nachmittags, Kiel⸗Holtenau paſſiert, 

Bervenske. 
Dän. D. „Skotland“, 16. 7., Oslo, Bergenske. 
Dt. D. „Trude Schünemann“, 18. 7. jällig, Bergenske. 
Dt. D. „Gravenſtein“, 17. 7. Kopenhagen, Bergenske. 

  

Mit der Hand in die Zahnräder gekommen. Der Frei⸗ 
arbeiter Franz Wittkowſkt aus Tralau hatte bei dem 
Landwirt D. dortſelbſt in der Schmiede zu tun und betätigte 
die Bohrmaſchine. Hierbei tat er einen Fehlgriff und kam 
den Zahnrädern zu naͤhe. Dieſelben erfaßten ſeine linke 
Hand und riſſen dem Uuglücklichen den Ringfinger glatt ab. 

Abenbkonzert im Hoenepark. Die Stieberitzkapelle ver⸗ 
anſtaltet Freitag abend ab 6 Uhr im Hoenepark ein 
Konzert. 

  

Standesamt vom 16. Juli 1930 

Todesfälle: Schulvorſteherin in Ruhe Marie Otto geb⸗ 
Holſt, Witwe. faſt 50 J. — Sohn Olto des Arbeiters Otto Hoch, 
faſt 5 J. — Invalibe Friedrich Jautzen, 75 J. — Senatsangeſtellte 
Berta Keil, 66 J. 
— ꝑ—ęꝑ——v?—k*D 

ů Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 17. Juli 1930 

  

15. 7. 16. 7. 14. 7. 15. 7. 

Krakanu ..-3.04 — — Nowy Saczßz 
Zowichoſt... 0.40 — ͤ— Przemyſl. 
Warſchar . ＋0.56 40 58 Wycglkow       
Plotck ... 4 0,09 0,09 Pultuik 

geſtern heute 

  

geltern heute 

   
Thorrn 2 Molltauerſpitze —0,70 —0,66 
Fordon 26 Bieckel —085 —0.82 
Culm Dirſchon — 3² 
Graudenz Einlage 2 
Kurzebrack Schiewenhorſt . 2. 

—......—— 
  

V. kür die Redaktion: Friitz Weber. für Inſerate 
NIPOM f0 b f.e u. belde, in Danzig. Srus und Berlag, Vuch⸗ 
oruckeret und Verlaasaeſellichaft m. b. v. TDanzta Am Spendbaus 6
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.masfisses hes, Konzert- Turnen - Gesang Si — Wir expedieren ——————— nach: 
Auhtionsabrechnungen Ab 4 Uhr: Barien-Veranstoltung- Ab 8 Uhr: Festboll Nühnoihine Stävunger.Bernen,Pronahlem v. „sKagatind“ ladet jetzt nach werben nach jeder Anktion prompt LalKendo:FrieSenpemeranigungLenniuhy. Semuamt chor 2 Maüan 5. , Ladeenenen yn Häſen: Vewport Mon und Pert Telbot. 

u obereit ca. 25/s. Juli p. „Halland“ od. Subsb, ladet ca.     
   
   

vorgenommen. 

Kanf umd Werkanf prelbw. zu verkaufen 
Braemer, Langfuhr, 

  

Es ladot ein dor Vorstand D. „Runa“ 26. Juli nach Newport Mon. 
    

       
    

   

   
      

     

    

     
    

    

  

IE Bertranensſache daber C Seeeerresssse-ahnhofsbtr., Dartenh. laclebereit en. 9./11. August Dahez- Bab-Opbr-sabep- wenden ſich Aufteggoeber in 0800 ů üdsahes- I eldgenen Iutereſfe on 
Dran-basabtanea    

    

  

und nnd. ostnorwegischen Häfen: veretdigte Auktionatoren b. „Akerehus“- ladeboreit 24. Juli P.habat“ ladebereit ca. 21. Juli. 
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Siłgmund Weinberg K fC 0D v· alesifehee, ca. 6./8. Augus — n-Sisiüfen 
Donzihs größtes und bekannteſtes ãammp ums dsSEIn demnensurs e b.„Wenna-, Aeherelt o, 24. Juli    

   

Elabon Slo Schon von dlesem bedeutsamen Ausspruch des berühmten onglischen Naturſoruchers Ch. Darwin gehört un gelesen? 

VieleAnacheuungen ſuben aufsoinerLohre, vielo 
Forscher groiſen Stöndig doraui zurück. Auch in 
don gesélischaſtlichen, Auseinandersetrurigen 
VIrd dieses Vort sehr oſt angewandt, meist abor 
durchaus milhverstündlich und falach. Es durite 

u., and. westschwedischen Häfen: 
D. „Ara“ ladebereit ca. 26/28. Juli] fuplet-Fleranüfla-Piräss-Astanbul 
D. „ſtuna“ ladeber. ca. 9./11. Aug. /8. „Hemland“- 

ladebereit ca. 1. August Kopnenhanen u. Aarhus 
v. „Miord;“ lndeber. ca. 17./18. Juli P. „Rotand“ ladeber. es. 15, Aug. 

Bei gröb. Partien werd. auch and. 
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DeLICIIIc-vereldigter Sachverſtändiger 
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lür die Gerichte der Freien Gladt Dauals. nicht so weiter gohen. Amsterdam Hät. d. Lovanto u. d. Schwarren Bitro: Altſt. Graben 48. 1 Tr. Tel. 288 98. ů „ äf. d. 1 d. 
E. D. „Ella Halm“ Iadet jotzt Meores direkt angelaufen. 

Erbſchafts., v, Braudſchadenreaulierungen u1 1 er Vorſchrift, wie ſolche nur Prof. Dr. MHeinrich Schmict Mottertdtoem bornent AuchobmitilcPen Bäten der Fe. vit ů 3 auch, Haechel-Schmidt genannt, gebührt das V s vante und des, PSchwarzen Moeres vereibigten Sachverlländigen Vardlennt. jn Seinem gleichlautenden, sehr ver- v. „Martna Elaloboreitea 2etjul befördert. 

    

vorgenommen werden miiſſen. werden täs⸗ 
lich entgegengenommen. Gutor werden ant Durchgnngskonnos- Aio ua Winoiru-Santos-Burnos Ilros 

stüändlich und klar Aiehutebenei, trefflich illu- 

sement nach zümtlichen Rheinhäfon 
Strierten Buche endlich einmal dieses wlchtige 

       
   

  

    
   
   

Grundgesatr Klargestellt und nuch dom Stand bofördert. D. „Herakles“ ladeber. ca. 1. Ang. 
Uhren, Lold- 

f *n b 
Trauringe, Siibe7. und dar neuestan wiasehschaftlichen Forschung anstwernen b. „orlent; 

    

   
    

    

          

nochmais Uberprüft zu haban. Seine Eritik mocht auch vor Darwin nicht Helt. D. „Ida Biumonthal“ ladebereit cn. 20./25. Angust 
ludebereit en. 18. Juli 

   
    

tugenlos, in Mltenidweren, 

  

  

  

    

  

      

     

   
   

         

  

   

lel. Freistage Leschenrarinel Dar Euch mus ſader naturwissenschuftilch Imteranglerte, die Matur — 22 
Uhrmecher v. Duweller bDeobachtende hlenseh huben. EA durf in heiner Heusbihilethen kehlenl Goant Woehenttten⸗ — Wümten Hay, 1 EIWVachi, Eeßs iachmiedeg. Es kostet, mit 29 Abbüdungen geschmückt G 2.50, in Ganzleinen G 3.50 D. „Ida lumedthet, 22. Juli burg nach Danzig. 

udebereit ca. . Juli 

     
      

  

Nächster Dampier D.„E. flins, 
Lendon ab Hamburg 19. Juli 

D. „Bothal ladet jetzt —— 
v. „Danotolt Indeber. ea. 28. Juli], Uoll Bockos Mres nach venzin 

D. „Equator“ ö‚ Tryne-Doe ladeber. ca. ersto Hälfte August D. „Danevirko“ oder Subst. b. „orS VIII““ adeber. Endo Aug. 
i——.——''ẽ —— 

Gebrauchte Welher Ungſige, Fracs. ladebereit ca. 22. Juli i Sportilegewagen., Smokinatz wenia ge⸗ **. „ ⏑18de3 Dammen⸗ u. Mialse Dot Veisrrt.ag; efüs Lu UüeI Lon Rio de Janales nach Vanzig 

  

Zu beziehen durch: 

Buchhandluns .„DHansalser Volsstimme““ 
Puaradglesnasse 22.    

  

Hererte Dnusnneellen fur Stuand 
und Relse erhalten Sie im 

ErislTrelun Werner 
Altet. Oruhen 11 — Walder- 
IAEHnaiKban. Schde Prelne 

    
   

      

  

   
   

    

    

    

    

       
   

  

    
   

  

    

  

      

  

  
   

Aehtunst ů 
Mü rabenVerr.⸗Johrrüder ardentaött Veeers.ihrtilarne W. p. „0astor- oder Subet. v. „EMquator- ladet ca. 24. August Hadfahror v AN, und Gasküchenl inn alen Preislagen] hag. à. ö. Rad. 10/0, Aucntur, ladebercit ca. 22. Juli ; Aenderunger vorbebalten! 
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